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Vorwort


Zur Konzeption dieses Reiseführers

Dieses Buch wendet sich in erster Linie an Leser, die den Südwesten der USA und Kalifornien auf eigene Faust entdecken und erleben möchten. Es stellt praktische Fragen, wie sie sich bei Reiseplanung und -vorbereitung und immer auch unterwegs im »touristischen Alltag« ergeben, konsequent in den Vordergrund.

Die wichtigsten Basisinformationen zur phänomenalen Reiseregion USA-Südwest sind an den Anfang gestellt. Danach geht es um Überlegungen zur individuellen Reiseplanung. Alle in diesem Zusammenhang bedenkenswerten Aspekte werden in den Kapiteln 1.2 und 1.3 des Allgemeinen Teils behandelt. Dazu gehören auch manche Punkte, denen Reiseführer oft nur wenig Aufmerksamkeit schenken, wie etwa dem Reisen mit Kindern und optimales Reservierungsverhalten.

Sind Jahreszeit, Zeitraum und Art des Reisens – mit Wohnmobil/Pkw/SUV, Hotel/ Motel oder Zelt, unter Umständen sogar per Bus oder Eisenbahn oder mit dem Fahrrad – bestimmt, findet der Leser dafür in den Kapiteln 2 und 3 alle wichtigen Informationen zur optimalen Durchführung seiner nun konkreten Reisepläne sowie jede Menge Tipps und Hinweise zur Vermeidung von unnötigen Ausgaben, Zeitverlust und Ärger. Kostenvergleichsrechnungen für unterschiedliche Reiseformen runden das Kapitel 3 ab.

Ausgehend von den drei wichtigsten Ankunftsflughäfen für den Besuch des US-Südwestens – Los Angeles, Las Vegas und San Francisco, denen ausführliche Citykapitel gewidmet sind – verbindet ein dichtes Netz von Streckenbeschreibungen alle populären und zahlreiche weniger bekannten Ziele in Kalifornien und im »Ballungsgebiet« der schönsten Nationalparks im südlichen Utah, in Arizona und New Mexico einschließlich grenznaher Anlaufpunkte in Nevada, Colorado und Texas.

In der Umschlagklappe vorne findet man das komplette Routennetz. Es ist so angelegt, dass man sich daraus – abhängig von persönlichen Prioritäten, von Jahreszeit und Reisedauer – eine individuell optimale Reiseroute zusammenstellen kann. Dank vieler Querverbindungen ist auch ein Abweichen von der im Buch gewählten Richtung und Reihenfolge der Beschreibungen kein besonderes Problem.

Erleichtert werden Ziel- und Routenauswahl zusätzlich dadurch, dass Sehenswürdigkeiten, Streckenabschnitte, Quartiere und Campingplätze nicht nur erläutert bzw. aufgelistet sind, sondern – wo immer möglich und sinnvoll – mit Wertungen versehen wurden und die berühmte »rosarote Brille« in diesem Buch nicht zu finden ist.

Genauere Details zu Konzeption und Aufbau der Reisekapitel finden sich auf den Seiten 182f und - speziell zu den Nationalparkrouten durch Utah, Arizona und New Mexico – auf den Seiten 324ff.

Wissenswertes zu den USA, ihrer Geschichte und ihren Menschen, speziell auch den Indianern, sowie ein touristisches Kurzlexikon mit 500 nützlichen Begriffen für unterwegs und ein detaillierter Index finden sich im abschließenden Anhang.

Die 70 Karten im Buch und die separate Gesamtübersicht (mit Karten der 12 populärsten Nationalparks) sind auf den Text abgestimmt.

Eine gute Reise wünschen Ihnen

Isabel Synnatschke und Hans Grundmann
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Route 66 Diner in Kingman





Die TOP 75 des US-Südwestens



(* jeweils auf dem Foto links abgebildet)
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TOP Sandsteinparks

Bryce Canyon NP340

Zion NP334

Arches NP368

Valley of Fire SP*319

Capitol Reef NP353
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TOP Wüstenparks

Death Valley NP276

White Sand NP463

Joshua Tree NP255

Saguaro NP*479/488

Great Sand Dunes NP445

Organ Pipe NM491
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TOP Canyons

Grand Canyon NP415

Antelope Canyon*393

Buckskin Gulch/Paria Canyon400

Kanarra Creek338

Escalante Canyons349f
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TOP Indianergebiete

Monument Valley*389

Mesa Verde NP384

Chaco Canyon NHP440

Canyon de Chelly NM432

Taos Pueblo444

Bandelier NM441
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TOP Kleinode

Goblin Valley SP*355

Alabama Hills274

Bisti Badlands438

Avenue of the Giants717

Calaveras Big Trees682

Mono Lake660
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TOP Berge & Seen

Yosemite NP628

Sequoia* / Kings Canyon NP265

BADESEEN:

Lake Powell395f

Lake Tahoe678
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TOP US-Citys

San Francisco*554

Las Vegas288

San Diego522

Santa Fe447

Los Angeles188
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TOP Scenic Drives

Hwy #1 / Big Sur625

Scenic Byway #12346

Hwy #95 in Südutah*357

Million Dollar Highway im Herbst379f

Apache Trail503

(unasphaltiert)
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TOP Aussichtspunkte

Horseshoe Bend*395

Dead Horse Point373

Island in the Sky373

Eiffel Tower (Vegas)306

Conzelman Road582

Toroweap Point404
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TOP Wandergebiete

Needles District362

Chiricahua NM474

Bryce Amphiteater341

Red Rock County bei Sedona426

Coyote Buttes*400

Grand Staircase-Escalante NM345
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TOP Strände

ZUM SPAZIEREN:

Carmel622

Point Reyes592

Pfeiffer Beach626

ZUM BADEN:

San Diego Strände*535

Laguna Beach550

ZUM PEOPLEWATCHEN:

Venice (Muscle) Beach230
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TOP Old West Towns

Bodie Ghost Town661

Oatman411

Tombstone*475

Goldfield502

Old Tucson Studios487

Calico245
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TOP Parks & Zoos

Disneyland234

Universal Studios219

San Diego Zoo541

Arizona-Sonora Desert Museum486

Monterey Bay Aquarium*620
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TOP Museen

Getty Center/LA*212

Pima Air Museum/Tucson484

de Young Museum/San Francisco585

Midway/San Diego538


Planung, Vorbereitung und Organisation

einer Reise durch den Südwesten der USA

[image: image]

Hoodoos im Bryce Canyon Amphitheater


 1 REISEZIEL USA SÜDWESTEN

Die Hauptattraktionen des amerikanischen Südwestens bedürfen kaum der Hervorhebung. Denn dass sich viele der attraktivsten Nationalparks und einige der interessantesten US-Citys dort befinden, ist bekannt. Wer eine Reise dorthin plant, hat meist auch seine Wunschziele schon klar vor Augen. Städte wie San Francisco, Los Angeles, Las Vegas und weltberühmte Naturwunder wie der Grand Canyon oder das aus Kino und Werbung weltweit bekannte Monument Valley stehen meist ganz oben auf der Liste.

In diesem Reiseführer wird das Augenmerk aber nicht ausschließlich auf die großen Nationalparks und Städte gelegt, auch die – möglicherweise alternativen – Routen, die zu ihnen führen, sind ausführlich beschrieben. Oft liegen weniger bekannte, ebenfalls attraktive Landschaften am Weg: Glasklare Seen und Flüsse, wildromantische Küstenabschnitte, einsame Badlands, tiefe Schluchten, urige Ghost Towns und andere ungewöhnliche Orte abseits der üblichen touristischen Pfade. Sie machen Fahrten zwischen den Hauptzielen zu einem Erlebnis. Und die kolossalen klimatischen wie topographischen Gegensätze auf manchmal kürzester Distanz tun ein Übriges für unvergessliche Reiseeindrücke.

Vorplanung

In diesem ersten Kapitel werden für die optimale Planung der Tour durch den US-Südwesten alle wichtigen Punkte erörtert, die man noch vor der Flug- und Fahrzeug-Buchung oder Festlegung einer Reiseroute bedenken sollte. Nach der »Einkreisung« dessen, was man dort unbedingt sehen und erleben möchte, betrifft das vor allem die ideale Reisezeit sowie das perfekte Transportmittel (Pkw, SUV, Wohnmobil etc.) und – damit verbunden – auch die Art der Übernachtung unterwegs (H/Motel, Hostel, Camping) einschließlich der zu erwartenden Kosten der Alternativen.

Übersicht Allgemeiner Teil

Außerdem sollen die folgenden Abschnitte neben einer kurzen Einführung in die Geographie, Fauna und Flora des US-Südwestens eine Übersicht über das vermitteln, was man von der Reise erwarten darf und in Städten sowie freier Natur unternehmen kann.

Im Vordergrund steht neben dem Sightseeing die ganze Palette möglicher Urlaubsaktivitäten, Abenteuer und Ferienspaß. Der US-Südwesten und Kalifornien bieten in dieser Beziehung Möglichkeiten, die man in ähnlicher Breite anderswo kaum findet. Schon gar nicht zum Null- oder moderaten Pauschaltarif wie durchaus nicht selten der Fall, [image: image] Abschnitte 1.1.2+3, zum Teil 1.1.4. Nie billig sind dagegen alle kommerziellen Angebote für den Urlaubsspaß, [image: image] Abschnitte 1.1.4+5. Auch die kulturelle Komponente kommt bei Interesse nicht zu kurz, [image: image] Abschnitt 1.1.6.

Weitere wichtige Punkte wie die zu erwartenden Reisekosten und sämtliche Aspekte der praktischen Reiseplanung und -vorbereitung sind Thema des 2. Kapitel im Allgemeinen Teil. Alles was zu berücksichtigen ist, nachdem man seinen Fuß auf amerikanischen Boden gesetzt hat, steht im 3. Kapitel mit den roten Griffmarken.

1.1Wichtig zu wissen vor der Reiseplanung

1.1.1Bevölkerung und Geographie des US-Südwestens unter touristischem Blickwinkel

Fläche

Die 48 Staaten der kontinentalen USA bedecken (ohne Alaska) eine Fläche von rund 8 Mio. km2 und sind damit über 22x so groß wie Deutschland. Davon entfallen auf die 11 Weststaaten mit 3,1 Mio km2 fast 40%. Das in diesem Buch behandelte Gebiet des amerikanischen Südwestens umfasst komplett die Staaten Kalifornien, Arizona und New Mexico sowie Teilbereiche von Nevada, Utah und Colorado mit insgesamt etwa 1,3 Mio km2.

Bevölkerung und ihre Verteilung

Von den derzeit ca. 331 Mio. Amerikanern leben nur rund 79 Mio. im Westen, und von diesen wiederum gute zwei Drittel in einem kaum mehr als 200 km breiten Streifen entlang der Pazifikküste. Die Metropolen San Francisco/San José, Los Angeles und San Diego samt Umfeld beherbergen zusammen allein knapp 32 Mio. Einwohner und wachsen unaufhörlich weiter.

Im oben definierten Südwesten lebten 2022 etwa 54 Mio. Menschen, wobei Kalifornien mit 39,5 Mio. auf 424.000 km2 am dichtesten besiedelt ist. Die restlichen 14,5 Mio. Einwohner verteilen sich auf 900.000 km2. Das ist in etwa die gleiche Fläche wie Deutschland und Frankreich zusammen mit 150 Mio. Einwohnern. Selbst dieser recht plastische Vergleich drückt kaum aus, wie dünn die riesige Region zwischen der Sierra Nevada, den Gebirgen der Kaskaden und den Rocky Mountains wirklich besiedelt ist. Denn die große Mehrheit der Menschen konzentriert sich dort ebenfalls auf nur drei Ballungsgebiete: Las Vegas in Nevada, Phoenix/Tucson in Arizona und Albuquerque/Santa Fe in New Mexico. Das zeigt sich auch ganz klar in der jeweiligen Bevölkerungsdichte: New Mexico kommt gerade mal auf 6,5 Einwohner pro km2, in Deutschland sind es 232 Einwohner/km2.

Dass im US-Westen die Natur abseits der großen Städte und der Küsten noch weitgehend »in Ordnung« ist und sich ökologische Schäden in Grenzen halten, ist auch darauf zurückzuführen.


[image: image]

Nicht nur Nationalparks sind großartige Ziele, auch viele State Parks wie das Valley of Fire unweit Las Vegas schützen grandiose Landschaften



Geographie

Die ungleichgewichtige Besiedlung, obwohl in der heutigen Entwicklung stärker durch andere, vornehmlich wirtschaftliche Faktoren beeinflusst, war zunächst die Folge der geographischen und klimatischen Gegebenheiten. Zwar umfassen die Territorien von New Mexico und Colorado im Osten auch Teile der Prärien des (touristisch weitgehend uninteressanten) mittleren Westens, aber insgesamt sind die Weststaaten geprägt durch in Nord-Süd-Richtung verzweigte Gebirgszüge und die Ebenen zwischen ihnen.

Rocky Mountains

Die Rocky Mountains sind Teil der gewaltigen Kordillerenkette, die sich durch ganz Nord- und Südamerika von Alaska bis hinunter nach Feuerland zieht. Sie verlaufen in breiter Linie mitten durch Colorado, New Mexico und den ariden Südwesten von Texas (Big Bend National Park) nach Mexiko. Von ihrer schroffsten Seite zeigen sie sich im Norden, weisen im zentralen Bereich in Colorado noch beachtliche Höhen bis über 4.000 m auf und verlieren auch in den tiefergelegenen südlichen Zonen nicht an Attraktivität.

Intermontane Hochebenen

Man darf sich die »Rockies« nicht als ein durchgehendes Gebirge vorstellen. Sie bestehen in Wirklichkeit aus einer ganzen Reihe von Teilformationen, die oftmals nicht innerhalb einer Linie liegen, sondern parallel zur Hauptkordillere (z.B. die San Juan Mountains in Colorado). Dazwischen befinden sich sog. intermontane Hochebenen, durchweg trockene, sommerheiße Gebiete, die wegen ihres geringen landwirtschaftlichen Wertes großenteils menschenleer blieben. Typische Beispiele dafür sind das Great Basin in Nevada und das Colorado Plateau, das im südlichen Utah, im nördlichen Arizona und in New Mexico angesiedelt ist und vom gleichnamigen Fluss durchschnitten wird.

Das Colorado Plateau

Das Colorado Plateau erinnert in der Realität nur selten an eine »Ebene« im Wortsinn. Es handelt sich vielmehr um ein großes, zusammenhängendes Gebiet auf vornehmlich 1.500 m bis 2.000 m Höhe, das unterschiedlichste Teilareale aufweist. Die Mehrheit der Spitzen-Nationalparks (Grand Canyon, Zion, Bryce Canyon, Arches usw.), das Freizeitdorado Lake Powell und das Monument Valley, aber auch zwei große Indianerreservate (Navajo und Hopi) liegen im Bereich dieser Hochebene. Sie wird nach Süden abgeschlossen durch gestaffelte, überraschend grüne Gebirgsformationen zwischen Grand Canyon und Las Cruces/New Mexico im ungewöhnlichen West-Ost-Verlauf.

Wüsten im Südwesten

Südlich des Colorado Plateau erstrecken sich die tiefer gelegenen, im Hochsommer fast unerträglich heißen Wüstengebiete des Südwestens mit stellenweise dichtem Kakteenbewuchs. Sie reichen bis zu den südkalifornischen Küstenbergen.

Westliche Kordilleren

Das pazifische Gebirgssystem bildet den westlichen Arm der nordamerikanischen Kordilleren. Es ist geteilt in die Kaskaden mit latenter vulkanischer Aktivität von der kanadischen Grenze bis zum Lassen Volcano im Hinterland Nordkaliforniens, an die sich die Sierra Nevada (Yosemite und Sequoia/Kings Canyon National Parks) anschließt, und die sogenannten Coastal Ranges an der Pazifikküste. Letztere bestehen aus zahlreichen miteinander verbundenen Gebirgen mittlerer Höhe bis zu ca. 2.000 m von den Klamath Mountains in der Nordwestecke Kaliforniens bis zu den San Ysidro Mountains an der mexikanischen Grenze.



[image: image]




Kalifornische Ebene

Zwischen den beiden pazifischen Gebirgszügen befindet sich auf den 1.600 km zwischen Los Angeles und Portland/Oregon ein Streifen meist kargen bis wüstenartigen Landes wechselnder Breite (bis zu 100 km), das dank ausgeklügelter Bewässerung zu den ertragreichsten Obst- und Gemüseanbaugebieten der USA entwickelt wurde. Touristisch ist in diesem Bereich mit einer Handvoll Ausnahmen (z.B. Sacramento) nur wenig »zu holen«.

Das Große Becken/Great Basin

Das ausgedehnteste der intermontanen Plateaus (ca. 500.000 km2) liegt zwischen den Bergen der Kaskaden bzw. der Sierra Nevada und den westlichen Höhenzügen der Rocky Mountains. Es bedeckt im Südwesten nahezu das gesamte Staatsgebiet Nevadas, einen breiten Weststreifen Utahs und Südostkalifornien samt dem tief in die Umgebung eingeschnittenen Death Valley. Trotz der Unterschiede, welche die Bezeichnungen für die geographischen Teilregionen signalisieren (u.a. Great Basin im zentralen Nevada), gilt im Prinzip überall die gleiche Kennzeichnung: trockene, vegetationsarme Hochflächen, die von Ebenen, isolierten Gebirgen und nur nach Regen Wasser führenden Flusstälern unterbrochen werden.

Wüsten in Nevada und Kalifornien

Innerhalb dieses riesigen Gebietes (voller militärischer Sperrzonen für Waffenerprobung und Wüstenmanöver) gibt es neben dem Death Valley eine Reihe sehenswerter Anlaufpunkte wie den Mono Lake oder Geisterstädte wie Bodie. Ein wichtiger Aspekt, denn bei Reisen zu den Nationalparks des Südwestens mit Ausgangspunkt San Francisco oder Los Angeles sind lange Fahrten durch die kalifornische Wüste oder das Great Basin nicht zu vermeiden.


[image: image]

»17 Palm Oasis« aus Kalifornischen Fächerpalmen inmitten des knochentrockenen und im Sommer extrem heißen Anza-Borrego Desert State Park



1.1.2Flora und Fauna des US-Südwestens

Unterwegs informieren die Besucherzentren der State und National Parks immer wieder ausführlich über die Pflanzen- und Tierwelt des jeweiligen Gebietes. Ein Besuch deren Ausstellungen und ein Blick in die dort verfügbaren Publikationen lohnt sich immer, ebenso die meist kostenlose Teilnahme an Multivisionsvorträgen oder oft sehr guten, themenspezifischen von Rangern geführten Touren.

In diesem Kapitel soll es vorrangig Hinweise zu Pflanzen und Tieren geben, die typisch für den Südwesten und unübersehbar sind oder wegen ihres besonderen Charakters sowieso auf der Liste dessen stehen, was man dort sehen möchte. Zusätzliche Einzelheiten finden sich jeweils an entsprechender Stelle im Reiseteil.


[image: image]

Saguaro Kaktus, König der Sonora



Pflanzenwelt

Flora des Colorado Plateau

So abwechslungsreich die Landschaften des US-Südwestens, so vielfältig auch die dort heimische Flora. Je nach klimatischen und topographischen Bedingungen trifft man schon allein im Bereich des Colorado Plateau von der staubtrockenen Kakteenwüste bis zu dicht bewaldeten Bergregionen bereits alles an.

Unterhalb von 1.200 m dominieren auf diesem Tafelland meist vegetationsarme Halbwüsten fast ohne Baum oder Strauch. Die Pflanzenwelt beschränkt sich vor allem auf robuste Kakteen und andere Überlebenskünstler wie den aromatisch riechenden sagebrush (Wermutstrauch) oder den gelb blühenden brittlebush und creosote bush (Kreosotbusch). Die aus Wildwest-Filmen vertrauten Kugeln aus vertrockneten Pflanzen sind vor Ort unter dem Namen Tumbleweed bekannt und rollen bei Wind durch die Gegend und gerne auch über die Landstraßen.

Im Schutz der Canyonwände gedeiht eine Vielzahl an Pflanzen. Besonders schön sind die im Herbst gelb gefärbten Blätter der Pappeln (cottonwoods), z.B. in den Schluchten rund um Escalante sowie die »Hängenden Gärten« aus Moosen und Farnen, die sich an Sickerstellen in den Sandsteinfelswänden ansiedeln. Zur Flussbegleitvegetation zählen zudem die unverwüstlichen Tamarisken (tamarisk), die einst aus der Alten Welt eingeschleppt wurden und nun die einheimischen Pflanzen verdrängen/gefährden.

In höheren Lagen bis zu 2.000 m breitet sich die Nußkiefer-/Wacholderzone aus. Auf den nährstoffarmen Sandböden sieht man dort immer wieder samtartige, dunkelbraune »Überzüge«. Diese sog. Kryptobiotische Kruste ist der Beginn allen Lebens in dieser ariden Umgebung. Die Ansammlung aus Algen, Flechten, Pilzen und Moosen schützt vor Erosion, speichert Feuchtigkeit und bildet die Grundlage für weitere Pflanzenbesiedlung. In Nationalparks wie den Canyonlands oder Arches wird sehr darauf geachtet, dass Besucher beim Wandern durch entlegene Gebiete nicht allzu großen Schaden an der empfindlichen Natur anrichten.

Nationalforste

Die Baumgrenze im Westen der USA liegt jenseits der 3.000 m und ist somit deutlich höher als in den Alpen. Der National Forest Service sorgt für den Erhalt und die Rehabilitierung der unermesslichen Wälder, die die höheren Lagen sowohl im Küstenbereich als auch besonders in den Gebirgen der Rocky Mountains bedecken und zeitweise durch ungezügelte Ausbeutung bedroht waren. Er unterhält in den von ihm verwalteten Wäldern mit über 1 Mio. km2 zudem mehrere tausend (!) mehrheitlich hervorragend in die Natur eingebettete Campingplätze, [image: image] Seite 152f.

Während die Laub- und Nadelwälder durchaus an Europa erinnern können und große Gebiete in Kalifornien von mittelmeerähnlichem Chaparral bedeckt sind, so trifft man gerade dort auch auf so manchen interessanten Rekordhalter aus dem Pflanzenreich:

An erster Stellen seien hier die höchsten Lebewesen der Erde genannt, die Küstenmammutbäume (Coastal Redwoods). Einzelne Vertreter bringen es auf über 100 m Höhe. Sie benötigen für ihr Wachstum das neblige Küstenklima des nördlichen Kaliforniens. Besuchenswerte Bestände findet man außer im oft überlaufenen Muir Woods National Monument ([image: image] Seite 591) vor allem in mehreren State Parks an der Grenze zu Oregon (z.B. Jedediah Smith Redwoods oder Avenue of the Giants, [image: image] Seite 709 bzw. 717) sowie nördlich von Santa Cruz im Big Basin Redwoods oder Henry Cowell State Park, [image: image] Seite 612.


[image: image]

Giant Sequoia



Weiter südlich gibt es fast keine Redwoods mehr. In den Küstenmischwäldern gedeihen dort wie auch weiter oben im Redwood-bereich Douglastannen, Ahorn-, Eichen- und Lorbeerbaumarten.

Giant Sequoia/Riesenmammutbäume

Im Vergleich zum Riesenmammutbaum (giant sequoia), der nur an den Westhängen der Sierra Nevada vorkommt, wirken alle anderen Bäume gertenschlank. Der Durchmesser am Boden überschreitet bei den über 1.000-jährigen Exemplaren sagenhafte 12 m. Dafür werden sie aber »nur« bis zu 80 m hoch. Es gibt noch rund 75 Haine mit – so heißt es – über 24.000 dieser »Kaventsmänner«. Die sehenswertesten Mammutbäume stehen in den Nationalparks Sequoia/Kings Canyon und Yosemite ([image: image] Seiten 265f + 649).

Grannenkiefer

Eigentlich hätte man hier aber schon aus Gründen der Ehrfurcht die Grannenkiefer (bristlecone pine) an erster Stelle nennen müssen, denn die ältesten von ihnen haben über 4.000 Jahre auf dem zerzausten Buckel und standen bereits zur Zeit der Pharaonen. Ihr Zuhause haben die knorrigen, bis zu 20 m hohen Bäume im Great Basin Nat’l Park im Nordosten Nevadas sowie in den kalifornischen White Mountains ([image: image] Seite 668) ab etwa 3.000 m Höhe. Bis 2013 hatte der dort gut versteckte »Methuselah« einen Eintrag im »Guinness Buch der Rekorde«, dann lief ihm eine neu datierte Grannenkiefer mit einem stolzen Alter von über 5.000 Jahren diesen Rang ab. Um den genauen Standort dieser ganz besonders alten Bäume wird aus Naturschutzgründen vom National Forest Service ein großes Geheimnis gemacht.

Wüstenflora

Auch tiefergelegene, südlichere Gefilde haben weit mehr als nur karge Felslandschaften zu bieten und warten mit allerhand Exotischem auf. Jede der drei großen Halbwüsten, die sich von Südkalifornien bis nach Texas erstrecken (Mojave, Sonora und Chihuahuan Desert), verfügt über ihre ganz eigene charakteristische Pflanzenwelt. Einige Kakteenarten sowie der nach Regengüssen erstaunlich schnell grüne Blätter austreibende Ocotillo-Strauch sind aber überall verbreitet. Sein die meiste Zeit völlig dürres bis zu 10 m hohes, dorniges »Gerippe« schmückt sich selbst in trockenen Jahren mit leuchtenden roten Blüten. Auch Kakteen blühen verlässlich ab März – unabhängig von der gefallenen Niederschlagsmenge.


[image: image]

Das goldene Laub der Cottonwood-Bäume bildet einen herrlichen Kontrast zu den rotbraunen Canyonwänden (Mitte Oktober an der Straße #12 bei Escalante)



Wildblumen

Ganz im Gegensatz zu den Wildblumen: diese zeigen sich in den Trockengebieten manchmal nur alle paar Jahre, dann dafür aber umso beeindruckender. Nach einem überdurchschnittlich feuchten Herbst und Winter breiten sich ab Februar riesige Blütenteppiche auf den Wüstenböden aus. Berühmt für ihre bunten Wildblumenfelder aus Goldmohn, Wüstenlupinen, Nachtkerzen und Sandverbenen sind u.a. die State Parks Anza-Borrego Desert, Lost Dutchman und Picacho Peak.


[image: image]



Traumhaft schön ist dann der Kalifornische Goldmohn (california poppy). Zigtausende von Poppies leuchten gelb-rot-gold in der Sonne von etwa Ende März bis in den Mai hinein nördlich von Los Angeles in den Tehachapi Mountains, oberhalb der Klippen vom Point Buchon oder in dem eigens für die kalifornische Staatsblume eingerichteten Naturschutzgebiet Antelope Valley California Poppy Reserve, [image: image] Seite 260.

Mojave Desert

In Kalifornien bilden die Tehachapi, San Gabriel, San Bernardino und Santa Rosa Mountains die nördliche und westliche Grenze der Mojave-Wüste. Richtung Westen erstreckt sie sich bis hinauf in den Nordwesten Arizonas und die südwestliche Ecke Utahs.

Ihr auffälligster Vertreter ist der joshua tree, benannt von mormonische Pionieren nach ihrem Propheten Josua. Mit »hoch erhobenen Armen« wies ihnen dieses große Yuccagewächs offenbar den Weg ins gelobte Land.

Josuabäume, die bis zu 15 m hoch werden können, meist aber viel kleiner bleiben, findet man in Höhenlagen ab 500 m bis 1.800 m. Schöne Bestände stehen im Joshua Tree Nationalpark und in der Mojave National Preserve, [image: image] Seiten 255 bzw. 257. Seine großen, weißgelben Blüten zeigen sich im Februar/März und verbreiten einen eher unangenehmen Duft. Die braungrünen Früchte fallen bereits im Frühsommer und sind nicht genießbar.


[image: image]

Großflächige Blumenteppiche breiten sich nach einem feuchten Winter im März am sonst so kargen Wüstenboden der Mojave unterhalb der joshua trees aus




[image: image]

Teddybear Cholla Kakteen, hier im Cactus Garden des Joshua Tree NP haben fiese Widerhaken; zu nahe sollte man ihnen nicht kommen!



California Fan Palm

Palmen sind im Südwesten zwar weit verbreitet, die meisten von ihnen wurden allerdings »importiert«. Die einzige endemische Art ist die Kalifornische Fächerpalme (california fan palm), die bis zu 18 m hoch wird mit einer bis zu 5 m weiten Krone. Ihr Aussehen kann erstaunlich unterschiedlich ausfallen. Ältere Exemplare wirken wegen herunterhängender und abgestorbener von Fasern durchsetzter Blätter besonders exotisch. Wenn diese nicht abgenommen werden, bilden sie im Laufe der Jahre eine dichte weit nach unten reichende braune Manschette um den tonnenartigen Stamm. Jüngere Bäume mit entfernten Altblättern wirken wie eine andere Art, [image: image] Foto Seite 26.

Das Verbreitungsgebiet der Kalifornischen Fächerpalme erstreckt sich von Südkalifornien bis in die östlich angrenzende Sonora-Wüste im Süden Arizonas. Sehenswerte Haine mit alten Fan Palms gibt es besonders im Anza-Borrego Desert SP ([image: image] Seite 518) sowie im Bereich Palm Springs und Umgebung, [image: image] Seite 248f.

Sonora Desert

Die Sonora-Wüste, die sich über weite Teile Südarizonas ausbreitet, begeistert zudem durch ihren Kakteenreichtum und ist Heimat der berühmten bis über 15 m hohen Saguaros wie auch der vielarmigen Orgelpfeifenkakteen (organ pipe cactus), die es auf amerikanischem Boden allerdings nur im gleichnamigen Nationalmonument an der mexikanischen Grenze zu bewundern gibt.

Chihuahuan Desert

Auf ersten Blick weniger spektakulär mag die Flora der Chihuahuan Desert erscheinen, die von Südostarizona bis nach Südtexas reicht. Grasland-Trockenbusch-Mischungen bestimmen das Bild. Im März/April zeigen sich auch dort Wildblumen und kleinere Kakteenarten von ihrer schönsten und buntesten Seite. Weit gen Himmel ragen die giant dagger yuccas, die teils baumartigen soaptree yuccas sowie die Lechuguilla-Agaven, die sich nur einmal im Leben mit ihrem bis zu 3,5 m hohen Blütenstand schmücken.


[image: image]

Darstellungen in Besucherzentren vermitteln oft ein plastisches Bild der Tierwelt im jeweiligen Gebiet (hier im Visitor Center der Cabieza Prieta Wildlife Refuge in Ajo); links sieht man ein pronghorn, rechts ein bighorn sheep und in der Mitte eine desert tortoise (Gopherschildkröte)



Tierwelt

Tierwelt

Aus mitteleuropäischer Sicht ist die Anzahl an wild lebenden Tieren, denen man während eines Aufenthalts im Südwesten der USA begegnet, mitunter überwältigend. Dies gilt vor allem für die höher gelegenen, gebirgigen Regionen sowie für Nationalforste. Schon beim ersten Picknick in der Natur macht fast jeder Bekanntschaft mit bettelnden Zieseln (ground squirrel) und Streifenhörnchen (chipmunk), Verwandte der ebenfalls häufig zu sehenden Eichhörnchen (squirrel) und der meist wachsam vor ihren Erdlöchern stehenden Präriehunde (prairie dogs). Der auffällig blaue Diademhäher (Steller’s jay) und die mit ihrer »Banditenmaske« über den Augen unverkennbaren Waschbären (raccoons) haben es meist ebenso auf die Essensreste und Vorräte der Camper abgesehen.

Berg- und Waldbewohner

Zahlreich in ihrem Vorkommen sind auch nordamerikanische Hirscharten, zu denen die mächtigen Wapitis (elks), der Weißwedelhirsch (white-tailed deer) und die Maultierhirsche (mule deer) mit ihren etwas überdimensionierten Ohren zählen. Sie teilen sich Nationalforste und -parks mit Füchsen (fox), Dachsen (badger) und Rotluchsen (bobcat).

Bären & Pumas

Der als Fotomotiv überaus gesuchte »Meister Petz« macht sich meist rar. Braunbären (brown bear bzw. grizzly) haben sich im 20. Jahrhundert aus dem Südwesten zurückgezogen. Heute findet man nur noch wenige Exemplare im südlichen Colorado. Die mitunter hellbraunen (!) Schwarzbären (black bear) gibt es noch in größerer Zahl. Sie leben auch in Nationalparks wie dem Yosemite bevorzugt abseits des großen Rummels im Hinterland, so dass man ihnen trotz dort einschlägiger Warnungen nicht häufig begegnet. Bei wiederkehrendem Aufenthalt in von Menschen frequentierten Gebieten (Essensgerüche auf Campingplätzen üben eine starke Anziehungskraft aus) werden sie als Gefahr angesehen und schnell von den verantwortlichen Forst- und Parkrangern in entlegenere Regionen verfrachtet. Je weiter man ins Hinterland vordringt, umso größer die Chancen also – oder das Risiko, wie man’s nimmt – auf Bären zu treffen.
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Mountain lion bzw. cougar



In einsamen Gebirgsregionen der Nationalparks Yosemite, Sequoia/Kings Canyon und Zion, in der Big Sur oder Cedar Mesa Area lebt zudem der Puma (mountain lion). Diese auch für Menschen nicht ganz ungefährliche, große Raubkatze ist ausgesprochen anpassungsfähig und findet sich ebenso in Wüstenparks wie dem Big Bend oder Saguaro Nat’l Park zurecht. Zuweilen fallen ihr sogar Haustiere am Stadtrand von LA zum Opfer.

Nahezu ausgerottet waren einst die Büffel (bison), die vor Eintreffen des Weißen Mannes zu Millionen die Prärien des Westens bevölkerten. Aus den damals noch knapp 800 lebenden Exemplaren wuchs dank erfolgreicher Schutzmaßnahmen der Bestand auf wieder mehrere hunderttausend. Inzwischen sind Präriebisons sogar zu begehrten Fleischlieferanten geworden. Als wild lebende Tiere sind sie im Südwesten nur in den Henry Mountains südlich von Hanksville/Utah zu sehen.

Wüstenbewohner

Wenig offensichtlich ist die Anwesenheit der Fauna in den wüstenartigen Gebieten. Bei allzu großer Hitze zeigen sich viele Bewohner nur nachts sowie in den Morgen- oder Abendstunden. Wahre Überlebenskünstler sind u.a. Kojoten (coyote), Dickhornschafe (bighorn sheep), Gabelantilopen (pronghorn), Halsbandpekaris (javelinas) sowie allerlei Reptilien wie die stark bedrohte Wüstenschildkröte (desert tortoise), der herrlich bunte Halsbandleguan (collared lizard), die dicken chuckwallas oder die giftigen, rosaschwarz-gemusterten Gila-Krustenechsen (Gila monster).

Begegnungen mit ihnen sind jedoch sehr selten, ebenso wie mit Schwarzen Witwen (black widow spider), den handtellergroßen Taranteln, Skorpionen oder den berühmtberüchtigten Klapperschlangen (rattlesnake). Besucher werden sie – wie viele weitere Wüstentiere – eher in zoologischen Gärten zu Gesicht bekommen als in freier Natur.
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Western diamondback rattlesnake



Klapperschlangen

Vorsicht ist aber dennoch angebracht bei Streifzügen durch entlegenere Gegenden, zwischen dunklen Lavasteinen, engen Canyonwänden oder im Dickicht in der Nähe von Wasserläufen und auf den kalifornischen Wildblumenwiesen. Die Autoren des Buches sind »Rattlers« bereits mehrfach (aus sicherer Entfernung) begegnet, u.a. in den Bisti Badlands, im Valley of Fire, in der Buckskin Gulch und in den Palmoasen des Anza-Borrego Desert SP.

Bisse sind im US-Südwesten sehr selten. Meist machen sie mit ihrer Rassel auf sich aufmerksam, noch bevor man die gut getarnten Schlangen sieht. Man darf sich aber nicht darauf verlassen, die Rassel der Jungtiere ist oft noch zu schwach. Leicht zu übersehen, aber nicht minder giftig, sind auch die nur 30-50 cm langen midget rattlesnakes, die sich bei Hitze gern zwischen die engen, kühlen Wände der Escalante oder Paria Canyons zurückziehen.

Das starke Blut- und Nervengift der Klapperschlangen ist für erwachsene Menschen zwar nur in den seltensten Fällen tödlich, aber die Vergiftungserscheinungen, Spätfolgen und Schmerzen sind nicht zu unterschätzen – ebenso wie die hohen Kosten für das Gegengift, die sich im vierstelligen $-Bereich bewegen.

Korallenschlangen

Die für Menschen indessen lebensgefährlichen Korallenschlangen (coral snakes) leben extrem zurückgezogen im südlichen Arizona, New Mexico und Texas. Zwischenfälle gibt es laut Statistik äußerst selten. Ihre grellen Warnfarben wurden von einigen anderen, meist harmlosen Schlangenarten nachgeahmt. Auf die Farbabfolge ihrer Streifen kommt es dann an: »If red touches yellow, dangerous fellow; if red touches black, you’re o.k., Jack!«

Vögel

Ebenfalls nicht wegzudenken aus dem Südwesten ist der legendäre Rennkuckuck (roadrunner), ein Vogel der – wie sein Name bereits vermuten lässt – zur Fortbewegung gerne und sehr geschickt seine Füße einsetzt (bis zu 27 km/h!). Recht flink sind auch die im Trockengebüsch und an den Küsten Kaliforniens weitverbreiteten quirligen Schopfwachteln (Gambel’s quail). Sie teilen sich ihre Reviere mit langohrigen Eselhasen (jackrabbit) und den etwas gedrungeneren, niedlichen cottontail rabbits, die einen buschigen weißen Schwanz aufweisen.
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Ruby-throated Hummingbird



Eine wahre Augenweide sind die zierlichen Kolibris (hummingbirds), die wie funkelnde Edelsteine von Blüte zu Blüte flattern. Man sieht sie nicht nur an der kalifornischen Küste und in grüner Umgebung, sondern ebenso mitten in der Wüste, etwa im Anza-Borrego Desert State Park. »Feeder« (Nektarspender) und ihre Lieblingsblumen locken sie in Gärten und auf campgrounds.

An klaren, fischreichen Gewässern im Binnenland und der Küste erfreuen sich gleichermaßen Angelsportler wie Weißkopf-Seeadler (bald eagle). Ausgezeichnete Chancen, dem Wappentier der USA zu begegnen, hat man während der kalten Jahreszeit im Vogelschutzgebiet Bosque del Apache (New Mexico), wenn das Sumpf- und Marschland auch von Abertausenden Schneegänsen (snow goose) und Kanadakranichen (sandhill crane) bevölkert wird.

Auf seinen nahen Verwandten, den Steinadler (golden eagle), trifft man im Sommer vierlerorts, vorzugsweise in bergigen Regionen. Er kann im Flug schnell mal mit dem nur wenig kleineren, allgegenwärtigen Truthahngeier (turkey vulture) verwechselt werden. Bei genauem Hinsehen offenbart sich aber der knallrote Geierkopf.

Kalifornischer Condor

Seit den 1990er Jahren versuchen Wissenschaftler den kritisch gefährdeten Kalifornischen Condor (California condor) wieder auszuwildern. Sein Bestand war weltweit auf nur noch rund zwei Dutzend geschrumpft, heute zieht dieser gewaltige Vogel (Flügelspannweite bis zu 3 m) zwar wieder seine Kreise am Himmel über Zentralkalifornien und dem nördlichen Arizona (u.a. bei den Vermilion Cliffs), aber sein Schicksal bleibt dennoch ungewiss.

Monarchfalter

Eine hübsche Besonderheit sind die orangeschwarzen monarchs, die sich zwischen Ende Oktober und März einige Orte an der kalifornischen Küste als »Winterquartier« aussuchen, u.a. Pacific Grove und Pismo Beach. Sie hängen in dichten Trauben (clusters) an den Ästen oder flattern zwischen den Bäumen umher.

Meeresbewohner

Auf größere Strand- und Meeresbewohner wie Seehunde, -löwen und -elefanten (seals, sea lions und elephant seals) stößt man bei Fahrten entlang der Pazifikküste fast automatisch. Abgesehen von zivilisationsnahen Ruhezonen der Tiere etwa beim Pier 39 in San Francisco, in La Jolla oder rund um Monterey, lassen sie sich am besten in der Año Nuevo State Reserve nördlich von Santa Cruz und in der Piedras Blancas Reserve unweit San Simeon beobachten. In der Point Lobos State Reserve bei Carmel und etwas weiter südlich in Moss Landing gesellen sich zu ihnen in großer Zahl die immer noch gefährdeten Seeotter (sea otter).

Blau- (blue whale) und Buckelwale (humpback whale) können den Sommer über bis in den Herbst hinein an der Küste vor San Diego und im Bereich Big Sur beobachtet werden. Von Dezember bis April ziehen zudem Grauwale (gray whale) an der kalifornischen Küste entlang und versammeln sich z.B. gern in den nährstoffreichen Gewässern bei Newport und Laguna Beach.
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Seelöwen am Steg von Moss Landing in Kalifornien



1.1.3Nationalparks, Nationalforste und State Parks

Nationalparkswww.nps.gov

Die Idee hinter den National Parks
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Die Schaffung der amerikanischen Nationalparks basiert auf dem Gedanken, außergewöhnliche Landschaften, Naturwunder und bedeutsame historische Stätten vor Zerstörung und kommerzieller Ausbeutung zu bewahren und gleichzeitig den Bürgern des Landes den (kontrollierten) Zugang zu ermöglichen. Als erster und bis heute wohl berühmtester von allen wurde der Yellowstone bereits 1872 zum Nationalpark erklärt. Aber erst seit 1916 existiert der National Park Service (NPS), der seither die Nationalpark-Idee in wirklich vorbildlicher und weltweit nachgeahmter Weise in die Praxis umgesetzt hat.

Dem Park Service unterstehen aber nicht nur die 63 als solche deklarierten Nationalparks (davon 30 in den elf Weststaaten und 5 weitere in unmittelbar angrenzenden Regionen in Südwest-Texas bzw. den Dakotas, 2 auf Hawaii, 8 in Alaska und 18 in den restlichen US-Staaten), sondern zusätzlich eine Vielzahl von National Monuments, National Historic Sites, National Recreation Areas und National Lake- and Seashores.

Unterschiede NP, NM, NHS

Die meisten National Parks (NP) umfassen neben herausragenden natürlichen Sehenswürdigkeiten meist auch einsame, große Wildnisgebiete im Hinterland. Sie sind Besichtigungs- und Ferienziel zugleich. In manchen Parks lassen sich nicht nur Tage, sondern Wochen abwechslungsreich gestalten. In den strenger thematisch (Flora und Fauna, Geologie, Siedlungs- und vorkolumbische Geschichte, bisweilen auch von jedem etwas) ausgerichteten National Monuments (NM) und Historic Sites (NHS) oder auch Historic Parks (NHP) ist die jeweilige Attraktion oft einziges, zumindest aber vorrangiges Besuchsmotiv. Die Abgrenzung zwischen den Parks, Monuments und anderen ist fließend. So gibt es unter den NMs einige, die alle Merkmale eines NPs zeigen und aufregender sind als mancher von ihnen, so z.B. das Kakteengebiet Organ Pipe National Monument oder das landschaftlich äußerst vielfältige Grand Staircase-Escalante NM in Südutah.
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Beliebtes Fotomotiv sind für viele Besucher: die Einfahrten zu den Nationalparks



National Recreation Areas

Der Begriff »Nationale Erholungsgebiete« bezieht sich vornehmlich auf Regionen, die für Aktivferien und Family Fun geeignet sind und wegen ihrer Attraktivität ohne staatliche Kontrolle längst Opfer privater Spekulation geworden wären. National Recreation Areas (NRA) entstanden mehrheitlich um die größten Stauseen.

National Lake- and Seashores

Die Nationalküsten an den Ozeanen dienen ebenfalls der Erholung und Freizeit. In ihnen wird der Naturschutz meist stärker betont. An der Westküste fällt unter diese Kategorie nur die Point Reyes National Seashore nördlich von San Francisco.

Verkehrsmäßige Anbindung der Parks

Die weitaus meisten Parks und Monumente lassen sich ohne eigenes Fahrzeug nur schlecht erreichen, da sie abseits der Busnetze und des Schienensystems liegen. Zubringerbusse, die zwischen den wichtigeren Parks bzw. Monumenten und den nächsten größeren Ortschaften verkehren, sind bei geringer Frequenz recht teuer.

Eintritt


Für den Besuch einiger Parks ist neuerdings ein permit erforderlich; Übersicht [image: image] Seite 118



Fast alle Einrichtungen des Nationalpark-Systems erheben Eintrittsgeld, die Mehrheit von ihnen verlangt bis zu $35 für eine »private Wagenladung« (=Pkw oder Kleinbus bis zu sechs Insassen, max. 4 Erwachsene; gültig 7 Tage). Radfahrer, Wanderer oder Busreisende müssen $10-$20 pro Person entrichten. Ein »Jahrespass« für $80 lohnt sich also für viele Besucher, [image: image] Kasten umseitig.

Im Eintritt eingeschlossen ist nahezu überall ein Faltblatt mit einer Karte des Parks bzw. des Monuments und Basisinformationen zu Geschichte, Entstehung, Fauna/Flora und mit anderen spezifischen Einzelheiten des Gebiets.

So gut wie nie fehlen Visitor Center, die meist eindrucksvoll durch Schaubilder und Ausstellungen mit den Eigenarten des Parks vertraut machen. In stärker frequentierteren Naturschutzgebieten gehören Filme/Videos oder Multivision-Shows zum Standardprogramm der Besucherzentren. Ergänzende Broschüren in deutscher und anderen wichtigen Sprachen liegen in bei Ausländern besonders beliebten Parks aus.

Ranger

Wo Campingplätze existieren (in der Mehrheit der Nationalparkeinrichtungen), werden während der Saison oft Abendprogramme (campfire programs) mit Lichtbildervorträgen oder Filmen angeboten. Zuständig dafür sind Ranger, sowohl Aufsichtspersonen mit Polizeibefugnis als auch Spezialisten für Natur und Historie ihres Einsatzbereichs. Viele leiten tagsüber Wanderungen und andere Aktivitäten, denen sich Besucher häufig kostenlos, aber in letzter Zeit auch schon mal gegen Beitrag anschließen können.

Saison

Manche Nationalparks und -monumente weisen während der Saison von Anfang Juli bis Ende August (teilweise auch noch im Herbst) extrem hohe Besucherzahlen auf. Amerikaner sieht man in der off-season überwiegend im Rentenalter. Auf Übernachtungen in Unterkünften in den Parks sollte man ohne eine Reservierung zwischen Mai und September nicht spekulieren. Sie sind sehr lange im Voraus ausgebucht und auch beim Campen ist die Situation in beliebten Parks oft problematisch.


America the Beautiful - Interagency Annual Pass

Für sämtliche Einrichtungen des National Park Service (National Parks, Monuments etc.) wie auch für alle Federal Recreational Lands (National Forest, BLM Land etc.) gilt der Jahrespass »America the Beautiful«. Ohne diesen offiziell auch als Interagency Annual Pass bezeichneten Plastikausweis im Scheckkartenformat sollte niemand unterwegs sein, der mehr als nur ein paar Tage seiner Reise den Naturschönheiten der USA widmen möchte. Der Pass macht sich in kürzester Zeit bezahlt, selbst wenn nur wenige Nationalparks auf dem Programm stehen.

Der America the Beautiful Pass kostet $80 und ist ein Jahr lang vom Monat der Ausstellung an gültig für zwei Passinhaber, die weder verwandt noch miteinander verheiratet sein müssen, sowie deren im selben Fahrzeug sitzenden Begleitpersonen. Kinder unter 16 haben haben stets freien Eintritt. Campinggebühren, kostenpflichte Rangertouren usw. sind nicht eingeschlossen.
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Der Jahrespass kann zwar vorab im Netz (https://store.usgs.gov/pass/) erworben werden, man kauft ihn aber am besten einfach im ersten Nationalpark direkt bei der Einfahrt oder im Visitor Center bzw. in einem Büro der anderen sog. agencies, die man unweigerlich irgendwo passiert. Mit ihm erhält man einen sog. hangtag (ggf. nachhaken!), der am Innenspiegel des Autos befestigt wird, wenn man eine nicht personell besetzte Einrichtung nutzt (vor allem Picknick- und Parkplätze in Nationalforsten).



National Forest Service

National Forests

Unberührte Natur findet man ebenso in den Nationalforsten. Sie stehen den Nationalparks in dieser Beziehung oft in nichts nach. In vielen Fällen setzen sich typische landschaftliche Merkmale der National Parks oder Monuments in den umgebenden National Forests fort. Sie sind vor allem in der Hochsaison Geheimtipp für alle, die sich gerne auch abseits der Haupt-Besucherströme halten möchten. Die meisten Straßen durch Nationalforste erfreuen fast immer mit schöner Streckenführung und geringer Verkehrsdichte, soweit sie nicht gleichzeitig als Zufahrt zu bekannteren touristischen Zielen wie den Nationalparks dienen. Die riesigen Wälder im Westen verfügen außerdem über zahlreiche hervorragend angelegte Campingplätze.

Gebühren/Fees

Der National Forest Service (NFS), der die riesigen Nationalforste der USA verwaltet, das Bureau of Land Management (BLM), eine für viele andere Ländereien (speziell Wüstengebiete) verantwortliche Organisation, das Corps of Engineers (CoE), Pioniereinheit der US-Armee, und weitere Bundesbehörden erheben oft Gebühren auf den von ihnen betreuten Arealen.

Wer also wandern oder zu heißen Quellen laufen will, wer einen Picknickplatz benutzen, sein Schlauchboot zu Wasser lassen oder mit dem Quad (ATV=All Terrain Vehicle) durch die Wüste brausen möchte, wird ziemlich lückenlos zur Kasse gebeten. Schon mangels Nähe zur Zivilisation stehen an etlichen Parkplätzen bzw. Ausgangspunkten für Wanderungen oft keine Minitresore mehr zum Einwurf von Bargeldumschlägen, sondern lediglich unübersehbare Gebührentafeln mit Hinweisen, wo Parkausweise zu erstehen sind (selten unter $5 pro Tag bzw. Einmalnutzung und oft meilenweit weg). Inhaber eines Interagency Pass brauchen sich darum in der Regel nicht zu kümmern; der Pass gilt durchweg auch dort.

State Parks

State Parks

Als Pendant zu den Nationalparks können State Parks (SP), verwaltet von den jeweiligen Bundesstaaten, ebenfalls ungewöhnliche geologische Formationen, historisch interessante Stätten oder sehenswerte Landschaften schützen. Oft versteckt sich hinter dem Begriff aber nichts weiter als gepflegte öffentliche Anlagen wie Badestrände (State Beach), Bootsanleger- und Angelstellen, Picknickplätze oder – meist großzügig und komfortabel angelegte – Campgrounds. Sofern es sich nicht um reine Rastplätze oder Strandzugänge handelt, kosten State Parks meist $5-$20 Eintritt für den sog. day-use (Tagsüber-Nutzung).

Aus Geldmangel wurden in den letzten Jahren immer wieder etliche weniger besuchte, defizitäre State Parks vorübergehend oder sogar komplett geschlossen, allen voran in Kalifornien, Arizona und Nevada. Zugleich wurden in vielen Fällen Eintritts- und Campinggebühren erheblich verteuert.
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Ruhiger, schattig zwischen Felsen und Büschen positionierter Zeltplatz mit Feuerstelle und Picknicktisch im Snow Canyon State Park (Südwest-Utah, [image: image] Seite 328)
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»Hoch zu Ross« bei den Navajos vor der imposanten Kulisse des Monument Valley



1.1.4Naturerlebnis und Abenteuer


Für den Besuch einiger Parks ist neuerdings ein permit erforderlich; Übersicht [image: image] Seite 118



Sofern es nicht ausschließlich in die großen Citys geht, bedeutet ein Urlaub im Südwesten immer »Naturerlebnis pur«. Und das gelingt am besten, wenn man nicht bloß die Sehenswürdigkeiten der Reihe nach »abhakt«, sondern auch ausreichend Zeit an jenen Orten hat, die einem besonders gut gefallen. Dann können auch ad hoc – je nach Lust und Laune – allerlei Aktivitäten ins Reiseprogramm eingebaut werden. In den USA sind die meisten der unten angeführten Unternehmungen sogar ohne Vorbuchung oder langfristige Anmeldung möglich:

Wandern/Hiking

Zu einem intensiveren Reiseerlebnis gehört die eine oder andere Wanderung. In den Landschaftsparks bieten sich meist zahlreiche Gelegenheiten um sich die »Füße zu vertreten« – vom einfachen, ebenen Weg mit Lehrpfadcharakter (interpretive trail) bis hin zu kaum oder gar nicht gekennzeichneten Wildnisrouten über Stock und Stein (wilderness trail). Sofern man in den Besucherzentren nicht ohnehin eine genaue Karte mit Beschreibung erhält, informieren Tafeln am Weganfang über Verlauf, Dauer und Schwierigkeitsgrad der einzelnen hiking trails. Die Ausgangspunkte (trail-heads) sind in der Regel gut ausgeschildert.

Backpacking

Befinden sich auch Zelt und Schlafsack im großen Rucksack (Backpack) wird aus dem hiking dann backpacking. Dem Mehrtageswanderer stehen auf den backcountry trails meist in regelmäßigen Abständen kleine Einfachstzeltplätze (walk-in oder wilderness campgrounds) zur Verfügung, die gegen eine geringe Gebühr oder kostenfrei genutzt werden können, sofern man sich vorher ein wilderness oder backcountry permit bei den National Forest oder Park Rangers besorgt hat. Diese »Erlaubnisscheine« dienen primär der Ökologie, indem zum Beispiel nur eine begrenzte Zahl von Interessenten pro Tag zugelassen wird. Backpacking ist in Nordamerika bei Jung und Alt eine erstaunlich populäre Aktivität, die zeigt, dass durchaus nicht allen Amerikanern der Sinn nur nach Komforturlaub und kommerziellen Vergnügungen steht.

Long Distance Trails

Als Krönung des backpacking gilt die Bewältigung zusammenhängender Wanderrouten über Tausende von Kilometern, und sei es stückchenweise. Einer der großartigsten Wege dieser Art ist der 4.240 km lange Pacific Crest National Scenic Trail von der kanadischen Grenze nach Mexiko durch die Nationalparks der Kaskaden und der Sierra Nevada. Im Bereich der Yosemite und Sequoia/Kings Canyon Parks verläuft auf weitgehend identischen Wegen der wunderbare John Muir Trail. Der über 1.300 km lange, erst 2011 fertiggestellte Arizona National Scenic Trail durchquert den gleichnamigen Staat von Nord nach Süd.

Im Reiseteil dieses Buches finden sich über 200 Wanderempfehlungen. Dabei handelt es sich in erster Linie um Kurz- bis Tageswanderungen. Auch das Portal www.americansouthwest.net ist dafür eine tolle Anlaufstelle.

Radfahren/Biking

Keine größere City in der es heute nicht Fahrradverleihstationen (Rent-a-Bike) gibt; und auch in einigen Nationalparks kann man Fahrräder mieten. Nicht selten lassen sich kleinere Städte oder Parks besser mit dem Fahrrad als per Auto erkunden, obwohl selten Radwege vorhanden sind (Ausnahme: Yosemite Nationalpark) und mehr Aufmerksamkeit im Verkehr angebracht ist als hierzulande. Für Bus- und Zugreisende oder Tramper ist es eine gute Ergänzung ([image: image] Kapitel »Mit dem Bike durch den US-Südwesten«, Seite 733ff).

Mountain Biking

Im Land, wo das mountain bike erfunden wurde, gibt es natürlich auch jede Menge mountain bike trails, vor allem in Kalifornien, Utah und Colorado. Orte wie Moab/Utah oder Durango/Colorado sind die populärsten Treffpunkte für MTB-Fahrer und bieten großartige Reviere (dort auch bike rentals).

Reiten/Horseback Riding

Von etlichen Veranstaltern werden Reitferien in den USA als Pauschalreisen angeboten, meist in Verbindung mit teuren Ranchaufenthalten. Wer zwischendurch mal Lust zum Reiten hat, findet in und um Nationalparks sowie an den Hauptreiserouten regelmäßig Möglichkeiten für Ausritte in die Umgebung. Auch ohne Voranmeldung kann man häufig noch an begleiteten Tagesausflügen teilnehmen. Leihpferde für individuelle Unternehmungen (nicht nur) für den geübten Reiter lassen sich leicht auftreiben.


Insekten allerorten (von Mai bis September)

Wenn man vom Naturerlebnis in Amerika spricht, dann darf ein kleines Problem, das in der Fremdenverkehrswerbung gerne übergangen wird, nicht verschwiegen werden. In weiten Teilen Nordamerikas einschließlich der Weststaaten ist die Insektenplage ein arges Kreuz. Wenn es nicht die Mücken oder Wespen sind, dann die black flies, horse flies oder die sogenannten no-see-ems, fast unsichtbare Kleinfliegen. Irgendetwas sticht oder beißt immer. Nicht umsonst verbarrikadieren Amerikaner ihre Häuser und RVs aufs Sorgfältigste mit feinmaschigen Insektennetzen. Auf Wanderungen, am Lagerfeuer und in weniger insektensicheren Zelten/Campern helfen im Sommer nur Dauerbehandlung mit (amerikanischem!) Insektenschutz und hochgeschlossene Kleidung.



Die überall vorhandenen Tourist Information Center helfen dabei gerne. Die Stundensätze liegen häufig unter den Tarifen in Europa. Möglichkeiten für kurze Ausritte, Tagestouren und mehr listet für alle Staaten das Portal www.horserentals.com/horses.html.

Backroads/Hinterland-Straßen

Ausgesprochen beliebt in den USA sind (Auto-)Fahrten über sogenannte backroads, kleine, aber in der Regel ohne Einschränkungen befahrbare Straßen, die abseits der Hauptverbindungsrouten, durch das Hinterland (= backcountry) führen. Vergleichbares gibt es in Mitteleuropa kaum. In abgelegenen Ebenen der intermontanen Plateaus können solche Strecken recht langweilig sein, andernorts aber durch landschaftliche Kleinode führen, die in keinem Reiseführer verzeichnet sind. An ihnen findet man idyllische Dörfer, in denen die Zeit fast stehengeblieben zu sein scheint, und das Good Old America der Kinderbücher. Sehr schöne Backroads gibt es z.B. in Nordkalifornien im Humboldt und Trinity County, im Calaveras County nordwestlich des Yosemite Park und in Südkalifornien zwischen Riverside, Palm Springs, der Pazifikküste und San Diego.

4-Wheeling/4x4 Trails

Weitaus abenteuerlicher ist das sog. »4-wheeling«. Hierbei bewältigen geländegängige Jeeps oder andere Off-Road-Fahrzeuge Pisten, bei denen man es z.T. nie für möglich halten würde, dass sie sich tatsächlich noch mit vier Rädern befahren lassen. Das Red Rock Country rund um die Kleinstadt Moab ist so ein 4WD-Spielplatz. Dort locken zahllose 4x4-Trails unterschiedlichen Schwierigkeitsgrads Fahrkünstler und Schaulustige gleichermaßen an.

ATVs/ORVs

Etwas familientauglicher sind die kleineren Buggies, mit denen man sich auf Sandflächen und -dünen austoben darf. Bei uns seit ein paar Jahren nur unter dem Begriff »Quad« geläufig, werden sie drüben all terrain vehicle (ATV) oder off-road vehicle (ORV) genannt. Sie wiegen nicht viel und sind simpel in der Handhabung, zudem verfügen sie dank geringer Untersetzung und Grobprofilen auf den Ballonreifen über ein sagenhaftes Steigvermögen. Ein Festfahren ist fast unmöglich, und wenn, dann kann meist eine Person die Maschine ohne große Probleme wieder aus dem Sand oder Matsch ziehen. ORV-Fahren bringt einen Mordsspaß. Und daher sind oft schon die Kleinsten dabei.

Wo Krach und Flurschäden noch nicht zu Verboten geführt haben, lassen sich ORVs zu hohen Stunden- und Tagessätzen auch mieten. Beliebte ORV-Areale findet man an der Westküste in den Dünen der Pismo State Beach in Kalifornien und landeinwärts in Wüstenregionen aller Staaten des Südwestens, u.a. in den Imperial Dunes im südöstlichen Kalifornien und den Coral Pink Sand Dunes in Süd-Utah.

Stauseen/Reservoirs

Im Umfeld von San Francisco und LA wie auch in den Ausläufern der Sierra Nevada und Kaskaden fallen beim Blick auf die Landkarten ganze Seen-Ketten auf. Bei genauem Hinsehen erkennt man, dass Gewässer mit nennenswerter Größe meist in einer Ecke einen typischen kleinen Balken aufweisen, der die Lage des Staudämme kennzeichnet. Reservoirs, wie sie in den USA genannt werden, dienen als Wasserspeicher für Landwirtschaft und »immerdurstige« Großstädte und stehen – mit wenigen Ausnahmen – der Öffentlichkeit für Erholung, Wassersport und Fischfang offen. An ihren Ufern kann man meist campen und sich während der heißen Jahreszeit etwas Abkühlung verschaffen, es sei denn, der Wasserstand ist im Spätsommer oder nach Trockenperioden zu stark abgesunken.

Hausbootferien

Mit dem Lake Powell (Arizona/Utah), dem Lake Mead (Nevada/Arizona), weiteren Stauseen des Colorado River (Südkalifornien/Arizona) und der Whiskeytown Shasta-Trinity National Recreation Area (Nordkalifornien) besitzt der US-Südwesten landschaftlich wie auch klimatisch fantastische Hausboot-Reviere. Auf ihnen warten Armadas von Leihbooten auf zahlungskräftige Kunden, die sich das schwimmende Einfamilienhaus samt speedboat oder jetski u.a.m. glatt bis zu $5.000 pro Woche oder mehr kosten lassen.

Hausbootferien zur Hauptsaison bucht man besser langfristig im Voraus. Reist man jedoch bis Ende Mai (Memorial Day) oder ab September (nach Labor Day), kann man houseboats jederzeit auch direkt vor Ort für (mindestens 3-4!) Tage mieten. Dies hat den großen Vorteil, dass man so auch gleich sieht, wie die Schiffe und vor allem das Revier beschaffen sind, und kann ggf. eine günstigere Miete realisieren, auch wenn selbst in der off-season immer noch exorbitante Tagestarife gelten.

Schwimmende Plattformen/Motorboote

Wer es eher mal zwischendurch auf einen gemütlichen Tag auf dem Wasser abgesehen hat, findet von Outboardern angetriebene Pontons mit Sonnendach, Gasgrill und Badeleiter zu erschwinglicheren, trotzdem nicht geringen Mietpreisen. Normale Motorboote verschiedener Klassen werden ebenfalls angeboten.
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Die Red Rocks rund um die Kleinstadt Moab sind ein beliebtes Ziel für 4WD-Touren. Hier die Durchquerung des Onion Creek, im Hintergrund die Fisher Towers, [image: image] Seite 375
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Rafting-Spaß auf dem Colorado River, hier nach dem Start bei Lees Ferry oberhalb des Grand Canyon



Rafting

Eine der Spezialitäten nordamerikanischen Ferienabenteuers ist das white water rafting. Es gibt kaum einen nennenswerten Fluss, der nicht von den Booten kommerzieller rafting companies befahren wird. Zum Ausprobieren des river rafting auf Wildwasser bieten sich unterwegs im Südwesten viele Möglichkeiten für Halb- und Eintagestrips. Dabei sind alle Schwierigkeitsgrade zu haben: vom harmlosen Dahingleiten z.B. auf dem gemütlichen Teil des Colorado River nördlich von Moab bis zu Stromschnellen mit Gefahrenstufe IV weiter flussabwärts im Grand Canyon. Diese wie auch Trips durch die Schluchten des Dinosaur NM auf dem Green River können als Pauschalarrangement schon von Europa aus gebucht werden. Langfristige Reservierung ist oft angesagt. Mancherorts bekommt man mit etwas Glück aber auch in letzter Minute und ohne Voranmeldung noch einen freien Platz. Entsprechende Angebote liegen praktisch in jeder Touristeninformation aus.

Kajaks

Während der Kanadier (canoe, offene Boote mit Stechpaddel) eher eine Domäne Kanadas und des US-Nordwestens ist, sind Kajaks (kayak) auch im Südwesten kein seltener Anblick – allen voran auf Seen und rund um den wilden oder aufgestauten Colorado River. Auf Kajak-Touren lässt man selbst an so populären Plätzen wie dem Lake Powell schnell die Grenzen der Zivilisation hinter sich.

Inner Tubing

Großer Beliebtheit erfreut sich das sog. inner tubing, ein bei uns kaum bekanntes Vergnügen. Die Amerikaner, jung und alt, benutzen Schläuche (inner tubes) aus LKW-Reifen und daraus entwickelte Schwimmringe mit Boden, um sich auf Flüssen und Bächen durch die Landschaft treiben zu lassen. Die dafür besonders geeigneten Gewässer zeichnen sich meist durch geringe Tiefen, gelegentliche Stromschnellen ohne ernste Gefahrenstufen und – im Sommer – angenehme Wassertemperaturen aus. Das Problem der »Einbahnstraße« Fluss lösen rental companies. Sie vermieten Schläuche und kleine Schlauchboote und befördern ihre Kunden per Bus zum Ausgangspunkt. Genießer führen container tubes mit eingehängter coolbox für Getränke mit. Fürs inner tubing wie geschaffen sind z.B. der Truckee River nördlich des Lake Tahoe/Kalifornien oder der Salt River bei Phoenix.

Angeln/Fishing

In Anbetracht der unzähligen klaren Gewässer, Stauseen und endlosen Meeresküsten mit unerhörtem Fischreichtum ist es kein Wunder, dass Angeln in ganz Nordamerika so eine Art Obsession darstellt. Auch ausländische Touristen dürfen ihr Anglerglück versuchen, die dazu nötige, kostenpflichtige fishing license (Angelschein) lässt sich noch im kleinsten Dorf beschaffen. Allerdings wird in jedem Bundesstaat eine neue Lizenz fällig.

Goldwaschen/Gold Panning

Neben der historischen Goldrauschregion in Kaliforniens Sierra Nevada gilt ein breiter Streifen von Mexiko bis in den hohen Norden als Gold Country. Kurze und längere Boomperioden gab es in fast allen Südweststaaten. Und so stößt man auch außerhalb bekannter Goldgebiete Kaliforniens, Nevadas und Colorados auf verlassene Minen und verrottetes Gerät in durchwühltem Gelände. Bis heute sind noch viele claims gesteckt.

Goldsuche und -waschen ist seit jenen Zeiten eine Art (anstrengender und kostspieliger) Freizeitsport vieler Amerikaner. Von der klassischen Waschpfanne bis zu verfeinerten High-Tech-Geräten setzen Amateurprospektoren alles ein, womit man Sand und Gestein noch winzigste Spuren von Gold entlocken könnte. Dies gelingt natürlich am besten mit pay dirt, wo Helfer in echten alten oder künstlich angelegten Goldrauschstädtchen beim Gold Panning den »Inhalt« entsprechend präparieren. Mit einigen Dollar pro Waschpfannenfüllung ist man dabei.

Es gibt aber genug Leute, die allein auf sich gestellt in der Wildnis nennenswerte Dollarbeträge erarbeiten. Handbücher über das 1x1 des Goldwaschens mit Lageplänen der bekannten Fundstätten, gesetzlichen Vorschriften und Adressen von Firmen, die geeignete Ausrüstung vertreiben, findet man im Internet unter dem Stichwort »gold panning«. Als Einführung unübertroffen ist das »Gold Panner’s Manual« des Kanadiers Garnet Basque (auch in der Kindle-Edition bei amazon.de erhältlich). Mit allerlei Handbuch-, Kurs- und Kartenangeboten sowie Links zu Geräteherstellern wird der moderne Freizeitschürfer im Gold Miners Headquarter versorgt (www.goldminershq.com).


[image: image]

Goldwaschen (gold panning ) unter Anleitung gibt’s u.a. in der kommerziellen Ghost Town Goldfield bei Phoenix. Und wenn der Erfolg ausbleibt, kauft man sich eben ein bisschen Goldstaub zum Tageskurs



Hot Springs/Hot Tubs

Ganz im Gegensatz zum Wüstensand steht das heiße Wasser von Mineralquellen. Manche Ortsnamen (z.B. Desert Hot Springs) weisen explizit auf die heißen Quellen hin, denen die Gründung der Siedlung zu danken ist. Verteilt über den gesamten Südwesten stehen zudem zahlreiche kleinere kostenlose hot tubs oder zu großen Anlagen ausgebaute private wie öffentliche Heißwasserpools, die von nahen hot springs gespeist werden und für deren Benutzung ein paar Dollar Eintritt verlangt werden. Im Reiseteil erfährt der Leser, welche von ihnen besonders empfehlenswert sind.

»Wilde« Hot Springs

Ohne Hinweisschilder und deutliche Kennzeichnung in den Karten gibt es darüber hinaus zahllose heiße Quellen versteckt in den Bergen und Wäldern oder mitten in der Wüste, die über natürliche Pools verfügen. Die oft herrlich gelegenen Badetümpel ohne Beton und Zaun können eine willkommene Gratiszugabe zur Reise sein, auch wenn das Auffinden solcher Pools bisweilen Spürsinn und ein paar 100 m Fußmarsch erfordert. Wie für alles finden sich Infos mit Angaben zum »Wo?« und »Wie?« von natural hot springs im Internet und in bookstores (so die nach Staaten aufgeteilten Führer Touring Hot Springs von Falcon Guides).

Hochseil- und Kletterparks

Hochseil- und Kletterparks haben sich in bevölkerungsnahen Waldgebieten und Gebirgsregionen Nordamerikas in den letzten Jahren rasant ausgebreitet mit Bezeichnungen wie Zip Line Canopy Tours, Treetop Trekking, High Ropes oder Aerial Adventures. Im Bereich dieses Buches gibt es Dutzende solcher Einrichtungen, die meisten in Kalifornien; darunter sogar Seilverbindungen zwischen Hochhäusern (in Las Vegas). Alle Standorte mit Details und Kosten findet man z.B. unter www.ziplinerider.com.

Wintersport

Die Wintersportorte in Colorado sind weltberühmt, das Ski Valley bei Taos/New Mexico ebenso, und in Utah liegt laut Eigenwerbung sogar der »Greatest Snow on Earth«. Auch Kalifornien hat auf diesem Sektor viel zu bieten. Selbst vor den Toren von LA befinden sich Wintersportmöglichkeiten in den San Gabriel und San Bernardino Mountains. Rund um den Lake Tahoe und in der Sierra Nevada bis zum Yosemite NP wie auch an den Osthängen dieses Gebirges (June Lake und Mammoth Mountain) dauert die Skisaison von Anfang November bis in den Mai hinein.

Sonstiges

Die aufgezählten Aktivitäten sind nur die auffälligsten und populärsten. Auch ausgefallenere Urlaubswünsche lassen sich in den USA realisieren, vom Heißluftballon (ballooning), Drachenfliegen (hang gliding) bis hin zum survival, nichts ist unmöglich. Hinweise finden sich in nahezu allen Touristeninfos.

Kosten

Wermutstropfen bei so viel Spaß gibt es aber auch: Die Kosten für alle Aktivitäten, die unter fachmännischer Anleitung stattfinden oder geliehenes Gerät voraussetzen, sind selbst bei einem günstigeren Dollarkurs, als er zur Zeit gilt nie niedrig. Man muss im touristischen Bereich in vielen Fällen mit einem fiktiven »Wechselkurs« von $2 = €1 umrechnen (also den jeweiligen Tarif durch »2« teilen). Erst dann entsprechen die Kosten vergleichbarer Aktivitäten in etwa dem Niveau bei uns in Euro.

1.1.5Vergnügungsparks und Zuschauerspaß

Das Kontrastprogramm zum Ferienerlebnis in freier Natur bieten die zahlreichen kommerziellen Anlagen für Urlaubs-, Feierabend- und Wochenendspaß im Umfeld großer Städte und an den Hauptschlagadern des Tourismus.
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Im Gegensatz zum Outdoor-Vergnügen kosten (fast) alle hier beschriebenen Attraktionen Eintritt (admission). Und zwar nicht zu knapp, soweit der Spaß privatwirtschaftlich organisiert ist. Spitze bei der Preisgestaltung ist traditionell Disneyland in Los Angeles mit rund $140 (+ tax) für den Tagesspaß für alle Besucher ab 10 Jahren. Eine auf den Tag bezogene Ermäßigung gibt es dort nur beim Kauf von Mehrtagestickets. Anderorts sind discounts üblich. Amerikaner zahlen an der Kasse von amusement parks und anderer Sehenswürdigkeiten in Privathand selten den vollen Preis, da sie sich discount coupons besorgen. Die gibt’s überall: frei verteilt in den Besucherzentren, bei der Autovermietung oder im Hotel, auf den ersten und letzten Seiten von Straßenatlanten und Campingführern, zum Ausschneiden in der Tageszeitung und oft auch zum Download im Internet. Die Abschläge vom Basispreis können bis zu 30% betragen.

»Senioren«/Studenten

Ermäßigte Eintrittspreise gibt es fast immer auch für Senioren (in den USA gilt man nicht selten ab Alter 60 als Senior, manchmal schon ab 55) und Studenten, sofern Sie einen ISIC-Ausweis vorlegen können (International Student Identity Card). Das gilt auch für Museen und Eintrittsgelder für alles Mögliche.

Amusement Parks

Kaum eine US-City, die nicht über zumindest einen amusement park verfügte. Es handelt sich dabei um nichts anderes als fest installierte Jahrmärkte in meistens parkähnlicher Anlage mit Karussells, Achterbahnen, Riesenrädern, Restaurants, Souvenirshops und Showbühnen. Allerhand weitere Attraktionen ergänzen üblicherweise die größeren Komplexe und geben ihnen ein eigenes, sehr amerikanisches Gepräge: Das Jahrmarktvergnügen wird in diesen Fällen mit Zirkusakrobatik, Zoobesuch, »deutschem« Oktoberfest, Delphin-Show, Wildwest-Szenen, historischen Eisenbahnen und sonstwas kombiniert. Der Besuch von Amusement Parks ist – wie gesagt – nicht billig und auch nicht immer so spaßig und amüsant wie die jeweilige Werbung glauben machen möchte. Meistens gibt es Tagespässe zum Pauschalpreis, gelegentlich auch freien Zutritt mit Zahlung an den Einzelattraktionen, z.B. Santa Cruz. Für welche Parks sich die Ausgabe lohnt, und wo weniger, erfährt der Leser im Reiseteil.
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Rollercoaster im Santa Cruz Beach Boardwalk Amusement Park zwischen Palmen und Meer, [image: image] Seite 614



Shopping Malls

Selbst Einkaufszentren erhalten in Nordamerika mehr und mehr Amusementparkcharakter. Das Wort »mall« kennzeichnet das überdachte Shopping Center. In den größeren Städten sorgen integrierte Entertainmentkomponenten mit Programm und Unterhaltung bis in die Abendstunden sowie zahlreiche Restaurants für totales »Shoppertainment«. Anders in kleineren Orten, dort verzeichnet sich seit der Finanzkrise teils ein größerer Leerstand.

Outlet Center Preiswerte Markentextilien

Eine Variante der »normalen« Einkaufszentren sind outlet center, die mehr und mehr konventionellen Einkaufszentren ähneln. Factory stores bieten dort Ware »direkt ab Hersteller« an. Die Preise für Markenartikel aller Art, vor allem für Textilien sind oft erstaunlich niedrig. Information im Internet z.B. auf den Portalen www.premiumoutlets.com, www.tangeroutlet.com oder die Gesamtübersicht USA unter www.outletbound.com.

Sie liegen meist unübersehbar an Autobahnen und Ausfallstraßen. Schon von weitem locken Nike, Adidas, Levi’s Jeans, Guess usw. Architektonisch besonders gelungen ist das Viejas Oulet bei San Diego: https://viejas.com/san-diegos-premier-outlets-mall.

Die größten Outlet Center werden von der Firma Simon Property Group betrieben. Dazu gehören die zahlreichen Premium Outlets sowie zwei Riesenkomplexe im US-Südwesten: Ontario Mills in der LA-Vorstadt Ontario, Kreuzung I-10/I-15, und Arizona Mills in Tempe bei Phoenix; www.simon.com/mall.

Aqua Parks

Die maritime Variante der Amusementparks sind die Aquaparks, im Südwesten insbesondere SeaWorld in San Diego und Six Flags Discovery Kingdom in Vallejo bei San Francisco. Hauptattraktion sind unglaubliche Dressurakte mit Delphinen und Robben. Sie werden ergänzt durch Wasserskiakrobatik, Turmspringkünste, Perlentauchen, Fallschirmspringen und allerhand mehr. Man bekommt also einiges geboten und kann einen halben bis ganzen Tag gut ausfüllen, muss dafür aber tief ins Portemonnaie fassen.

Wasserspaß

Auch Anlagen für den »Wasserspaß«, die ihren Ausgang in Florida nahmen, mit Bezeichnungen wie Wet’n Wild, Splish Splash oder Raging Waters sind verbreitet. Wichtigster Bestandteil der Planschparks sind die riesengroßen Wasserrutschen mit langen Kurven und Spiralen. Dazu gibt es in den größeren Komplexen Kampfpools mit Wasserkanonen, Wellenbäder und den nassen Kinderspielplatz. Besonders Kinder werden begeistert sein.

Indessen sind auch hier die Eintrittspreise relativ hoch, im Allgemeinen um die $30-$60/Person, egal wie lange man bleibt. Erst bei Ankunft am Spätnachmittag gelten bisweilen etwas reduzierte Tarife. Man sollte sich dieses Vergnügen für einen Tag aufsparen, an dem es heiß und nicht so voll ist.

Old West Towns

Von den diversen künstlichen Wildwestdörfern im Südwesten der USA entspricht vor allem Old Tucson (Arizona) so ziemlich der aus Film und Fernsehen bekannten Szenerie. Bestandteil jeder kommerziellen Western Town sind Gunfights bzw. Shootouts, die zu festgesetzten Zeiten während der Saison meist mehrmals täglich stattfinden. Auch wenn man als Ausländer dem Cowboy-Kauderwelsch und damit dem Sinn der Handlung selten recht folgen kann, so wird doch – wenn die Bösewichter letztendlich niedergestreckt im Staub liegen oder am Galgen enden – jedermann klar, dass am Ende Recht und Gesetz den Sieg davontrugen.
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Ansonsten kann man in diesen Anlagen (kostenpflichtig) all das aktiv nachvollziehen, was ein Cowboyleben so ausmacht: im Planwagen durch die Stadt und die Umgebung rollen, im Sattel seine Reitkünste ausprobieren, auf der historischen Dampfeisenbahn eine Runde drehen, das elektrische Klavier in Gang setzen und natürlich einen Drink im Saloon nehmen. Damit die Lieben daheim das später alles glauben, fehlt nie der Old Tyme Fotoshop, wo man den Touristen zunächst mit zeitgenössischer Garderobe und passender Bewaffnung eindrucksvoll als Cowboy, Bürgerkriegsoffizier, Sheriff, Bankräuber oder Indianerhäuptling ausstaffiert, bevor man ihn auf antikem Fotopapier vor geeignetem Hintergrund ablichtet. Damen können in die Rolle eines verruchten Can-can girls schlüpfen und sich als indianische squaw, als abenteuerlustiges cowgirl mit Gewehr oder zugeknöpft als anständige Bürgersfrau präsentieren.

Echte West Towns

Ihnen gegenüber stehen echte Städtchen und Straßenzüge, die wie aus dem Bilderbuch des Wilden Westens aussehen. Sie überstanden in mehr oder minder restaurierter Form – und vielleicht um einige originalgetreue Nachbauten ergänzt – die Jahre im Rahmen eines funktionierenden Gemeinwesens. Davon gibt es eine ganze Menge, und nicht wenige besitzen trotz der unvermeidlichen »Touristifizierung« durchaus ihren Reiz, so etwa Virginia City/Nevada und das dank Wyatt Earp bekannte Tombstone in Arizona, [image: image] im Einzelnen den Reiseteil.

Sehenswerte Sonderfälle dieser Art sind auch die Old Town von Sacramento (Kalifornien), die an alter Stelle neu entstand, und der Columbia State Historic Park nördlich des Yosemite, ein Relikt des kalifornischen Goldrausches. Weitere Wildwest-Städtchen wie Oatman finden sich entlang der legendären Route 66.

Für einen Besuch braucht man keinen Eintritt zu bezahlen, sondern kann einfach durch die Straßen bummeln oder einen Whiskey in einem urigen saloon durch die Kehle spülen. Dort ist die Chance groß, abends auf eine Kneipe mit Live-Musik zu stoßen.

Geisterstädte/ghost towns

Auch echte, lange verlassene Geisterstädte, sog. ghost towns, findet man im gesamten Südwesten. Viele davon liegen nicht weit entfernt von den Straßen. Zu Zeiten der Gold- und Silber-Boomjahre von der Mitte des 19. bis zu den Anfängen des 20. Jahrhunderts entstanden wurden sie nach vergeblicher Suche oder rascher Erschöpfung zunächst vielversprechender Funde oftmals schnell wieder aufgegeben. Nicht nur die Häuser, sondern auch Inventar, Schürfgeräte und Planwagen ließen die abziehenden Prospektoren zurück. Man muss einen besonderen Sinn für die Geschichte des US-Westens und/oder ein Faible für »Gerümpel« mitbringen, um manchen der stark verfallenen Geisterstädtchen und seinen im Wüstenwind knarrenden Türgerippen etwas abgewinnen zu können. Aber einige sind durchaus sehenswert wie z.B. das gut erhaltene, museumsähnliche Bodie nördlich des Mono Lake in Kalifornien, die urige Vulture Mine in der Nähe von Wickenburg/Arizona oder das kommerziellere Goldfield bei der Apache Junction östlich von Phoenix. Eine Auflistung aller ghost towns mit Beschreibung gibt’s unter www.ghosttowns.com.

Wild-West Theater

Eine typische Spezialität des amerikanischen Westens sind in den von Touristen stark frequentierten Orten (außer den oben bereits genannten z.B. auch in Durango/Colorado) Wild West Theater, die in der Touristensaison mit tollen Melodramen, Can-Can und anderen Shows aufwarten.

Chuckwagon Dinner/Supper

Aus den populären Touristenzielen in Cowboy-Staaten nicht wegzudenken sind sog. chuckwagon dinner oder supper, die auf echten oder für diesen Zweck geschaffenen ranches etwas außerhalb der Ortschaften angeboten werden – im Sommer oft allabendlich. Unter freiem Himmel oder bei kühler Witterung und Regen in einfachen Hallen oder Zelten sitzen die Gäste an langen Tischen und verzehren auf Blechtellern ihre Portion Bohnen mit Steak oder gegrilltem Huhn, für die meist gebührend (am besten am Planwagen, dem chuckwagon) angestanden werden muss.

Als beverages gibt’s bunten Sprudel und Kaffee; Alkohol ist allgemein verpönt – zumal viele Kinder teilnehmen. Nach dem Essen steigt die große Western Show mit (sprachlich) schwer verständlicher Cowboy-Blödelei und Country-Musik. Amerikaner amüsieren sich dabei prächtig. Die Preise inkl. dinner bewegen sich im Bereich $30-$50. Angebote für cowboy/chuckwagon shows findet man in den lokalen Touristenbüros, auf dem Campingplatz und in den Motels, z.B. in Durango/Colorado.

Rodeo

Es gibt kaum einen Flecken in den Prärie- und Weststaaten der USA von Montana bis Texas, der nicht mindestens einmal im Jahr sein Rodeo veranstaltet. Rodeo besteht aus einer Reihe von verschiedenen Wettbewerben, die auf typischen Cowboyfertigkeiten wie Zureiten, Lassowerfen usw. basieren. Wo und wann Rodeos stattfinden, kann man in jedem Staat dem sogenannten calendar of events entnehmen, dem Veranstaltungskalender. Im Internet findet man ihn unter den offiziellen Info-Portalen der Staaten, [image: image] Seite 763.
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Eine gute Übersicht mit den Rodeoterminen in den jeweiligen US-Bundesstaaten bietet der Kalender unter https://rodeosusa.com/rodeos.

Dabei muss es nicht unbedingt ein Profi-Rodeo sein, um als Zuschauer Spaß zu haben. Im Gegenteil, die Dorf- und Kleinstadtrodeos mit Amateuren und Jugendlichen, wo man für nur wenige Dollar Eintritt oder auch schon mal gratis nah am Gatter stehen darf, vermitteln oft mehr echte Atmosphäre als die überregional bekannten Veranstaltungen. Und was auf dem Lande im Sattel gezeigt wird, kann sich oft genug sehen lassen und messen mit den Leistungen der Profis, die auf den rodeo events Woche für Woche in einer anderen Stadt ihre Show abziehen.

IMAX, OMNIMAX und 3D

Häufig in Verbindung mit Planetarien und Raumfahrtmuseen, aber auch als separate Anlagen (z.B. beim Grand Canyon Nationalpark in Tusayan), gibt es heute in vielen Städten IMAX-/Omnimax-Theater. Überdimensionale Leinwände, Surround Sound und oftmals 3D oder gar 4D mit wackelndem Gestühl oder Sprühnebel vermitteln den Zuschauern das Gefühl, Teil des Geschehens zu sein. Dabei werden keine Spielfilme gezeigt, sondern dramatische Naturereignisse und Abenteuer.

Spielkasinos

Kommerzielles Vergnügen bieten auch die Spielerparadiese Nevadas am Lake Tahoe, in Reno und Las Vegas. Die Spielkasinos muss man gesehen haben, um glauben zu können, dass sie wirklich so existieren, wie man das lange von Kino und Fernsehen her kennt. Dabei hat Nevada das einstige US-Kasinomonopol lange verloren. Seit den 1990er-Jahren schossen im ganzen Land Spielkasinos wie Pilze aus dem Boden. Black Jack-Tische und einarmige Banditen stehen seither vor allem in vielen Indianerreservaten (besonders zahlreich in New Mexico und Kalifornien), die sich auf ihre Souveränität besannen und an der Gesetzgebung des jeweiligen Staates vorbei das Glücksspiel als Einnahmequelle und »Tourismus-Förderinstrument« ganz legal einführten. Während diese Entwicklung Las Vegas selbst relativ unberührt ließ, gingen die Spielumsätze anderswo in Nevada stark zurück.

1.1.6Kunst, Museen und Architektur

Bei derartig vielen Möglichkeiten zu Aktivitäten in freier Natur und zum fröhlichen Mitmachen oder Zuschauen, wie in den beiden vorangegangenen Kapiteln beschrieben, erscheint der Hinweis angebracht, dass das Kulturangebot des US-Südwestens mit Disneyland und dem wiederbelebten Wilden Westen noch nicht ganz ausgereizt ist. Tatsächlich existiert in den großen Städten ein durchaus anspruchsvolles und breit gefächertes Kulturleben. Im Fokus stehen hier weniger Veranstaltungen, Konzerte, Opernfestivals usw., die im Zweifel immer dann stattfinden, wenn man sich als potentiell dafür interessierter Tourist ganz woanders aufhält und wofür man selbst bei rechtzeitigem Auftauchen nur selten Eintrittskarten bekommt, sondern in erster Linie Stätten, die kontinuierlich und erreichbar Kultur auf einem Niveau bieten, das über dem der amusement parks liegt.

Museen

Museen von A wie Arts bis Z wie Zuni Indian Culture finden sich oft noch in erstaunlich kleinen Orten; hinzu kommen die Ausstellungen in den Besucherzentren der National und State Parks zu den jeweiligen historischen oder naturkundlichen Phänomenen. Man wird unterwegs feststellen, dass die Amerikaner der Pflege ihres kurzen geschichtlichen, des kulturellen und natürlichen Erbes erhebliche Mühe und Aufmerksamkeit widmen. Erstklassige Museen verschiedenster Prägung gibt es insbesondere in Los Angeles, San Diego, San Francisco, Santa Fe, Phoenix und Tucson. Selbst an Orten, in denen man es kaum erwarten würde, stößt man gelegentlich auf Sammlungen mit hohem Niveau.

Nachfolgend die wichtigen Museumstypen mit Betonung ihrer Besonderheiten (mehr Details dazu in den Reisekapiteln):

Kunstmuseen

Es ist kaum zu glauben, was sich in den USA im Laufe der Jahrhunderte an Schätzen aus allen Erdteilen angesammelt hat. Die Kunst der Alten Welt über das Mittelalter bis hin zu Europa der Gegenwart ist dabei bestens vertreten. Auch die Großstädte im Südwesten verfügen über Kunstmuseen mit bemerkenswerten Kollektionen. Die Erklärung für diesen – in Anbetracht der Gründungsdaten der meisten Häuser – überraschenden Umstand sind private Sammler, die ihr Dollarvermögen für den Kauf von Kunstwerken einsetzten und später alles dem Staat oder einer Stiftung vermachten. Bekanntestes Beispiel ist das Getty Center in Los Angeles, das neben der Sammlung des Stifters mittlerweile über ein Kapital von über $4,5 Mrd. verfügt, dessen Erträge für Unterhalt und Zukauf eingesetzt werden.
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Der Palace of Fine Arts in San Francisco wurde 1915 für die Panama-Pacific Expo errichtet
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Mural in San Francisco in der »Entstehungsphase«



Keine City, die auf sich hält, besitzt nicht mindestens ein Museum of Art. Oft teilen sich mehrere Museen die Präsentation der alten und neueren Kunstwerke. Beim Museum of American Art ist die Linie klar. Es ist auf Americana (gängige Bezeichnung für Werke amerikanischer Künstler) aus der Frühzeit der weißen Besiedelung des Kontinents bis zu Warhol, Rauschenberg, Oldenbourg u.a. spezialisiert. Ein Museum of Contemporary Art besitzt Kollektionen internationaler Gegenwartskunst. In Europa gelegentlich belächelt wird die Western Art, deren bekannteste Vertreter (Moran, Bierstadt, Russell u.a.) in keinem Kunstmuseum der USA fehlen.

Geschichtsmuseen

Jeder Staat der USA besitzt in seiner Hauptstadt ein Museum of History, das die Geschichte der jeweiligen Region von den Anfängen der weißen Besiedelung bis heute mehr oder weniger gekonnt beleuchtet. Nicht überall, aber doch seit geraumer Zeit mit zunehmender Tendenz widmet man dort auch den Indianern angemessen Raum. Darüber hinaus gibt es aufschlussreiche Regionalmuseen (so in ehemaligen Goldrauschgebieten). Im Reiseteil wird auf die besten Museen hingewiesen und auch gesagt, wo Mittelmaß überwiegt. Ebenfalls den historischen Museen zuzuordnen sind die maritimen Museen in San Diego oder San Francisco mit nostalgischen Schiffen am Kai.
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Die vor Tausenden von Jahren eröffnete »Great Gallery« auf dem Gebiet des heutigen Canyonlands NP gehört zu den eindrucksvollsten Beispielen von »Rock Art« im Südwesten



Kultur der Ureinwohner

Die vergangene wie gegenwärtige Kultur der Ureinwohner Nordamerikas wird in unterschiedlicher Weise gewürdigt. In eigenen Museen der Native Americans im Bereich ihrer Reservate (z.B. Navajo/Hopi in Arizona, Pueblo Indianer in Albuquerque und Santa Fe/New Mexico), in spezifischen Abteilungen einiger historischnaturkundlicher Museen (Tucson, Heard Museum in Phoenix) und in Ausstellungen in Besucherzentren des National- und State-Park-Systems (Mesa Verde/Colorado und Cliff Dwelling-Monumente in Arizona wie New Mexico). Bei großen Tanz- und Musikfestivals, sogenannten Pow Wows, werden die Traditionen der Ureinwohner bis heute zelebriert, [image: image] Exkurs Seite 435.

Extrem sorgfältig gehen die Amerikaner mit den oft tausend Jahre und mehr alten Ruinen und Felszeichnungen (Rock Art Panels) um. petroglyphs (Felsritzungen) sowie pictographs (Felsmalereien; [image: image] Foto oben) findet man in vielen Parks und Historical Sites am Wege. Einige sind gut ausgewiesen und durch Zäune abgegrenzt (class I), die schönsten werden der großen Öffentlichkeit z.T. aber vorenthalten. So verraten Ranger beispielsweise deren Lage nur bei Nennung des exakten Namens (class II) oder gar nicht (class III). Der Schutz besonders heikler präkolumbischer Funde geht so weit, dass bei class IV-Stätten nicht einmal die Ranger wissen, wo die sich befinden.

Flugzeuge: Museen und Open-air Exhibits

Die amerikanischen Erfolge in der Luft- und Raumfahrt werden in City-Museen (San Diego, LA) und open-air exhibits der US Air Force und der NASA gebührend gefeiert. Eine der weltweit größten und interessantesten Ausstellungen von Kriegsflugzeugen steht im Pima Air Museum bei Tucson/Arizona in unmittelbarer Nachbarschaft zu riesigen Arealen, auf denen Tausende ausgemusterter Militärmaschinen eingemottet wurden. Auch das Museum der Castle Air Force Base bei Merced in der Nähe des Yosemite Nationalparks oder das Palm Springs Air Museum voller Weltkrieg-II-Flugzeuge kann sich sehen lassen. Besuchenswert ist das Titan-II Museum (stillgelegtes, aber intaktes Abschusssilo einer Interkontinentalrakete mit Atomsprengköpfen) südlich von Tucson/AZ und bei großem Interesse das Museum of Nuclear Science in Albuquerque/NM, das u.a. die Atombomben von Hiroshima bis zu Sprengköpfen unserer Tage samt Trägerwaffen zeigt.

Space Center

Die Weltraumbehörde NASA beweist der Öffentlichkeit gerne in Raumfahrtzentren (Space Centers) mit einer Kombination aus Museum und Rocket Garden (Raketenausstellung von der deutschen V 2 bis hin zur Saturn V), wieviel Ruhm und Nutzen die investierten Steuermilliarden den USA und ihren Bürgern gebracht haben. Die wichtigsten Space Center findet man zwar im Osten des Landes, aber auch der Südwesten besitzt mit dem White Sands Missile Range Museum und dem Museum of Space History bei bzw. in Alamogordo/New Mexico Ähnliches. Eine ansehnliche Raumfahrt-Sonderabteilung mit dem originalen Space Shuttle Endeavour befindet sich im Los Angeles Museum of Science & Industry. Zu allen derartigen Museen gehört regelmäßig ein IMAX-Kino, in dem u.a. die – immer brillant gemachten – NASA-Weltraumfilme laufen, neuerdings mehr und mehr in 3D.

Automuseen

In den Ausstellungshallen manches Museum of Transport stehen zwar auch einige nostalgische Flugzeuge, aber vorzugsweise konzentriert sich dieser Museumstyp auf Kutschen, Autos und Eisenbahn. Gute (oft private) Automuseen existieren in fast allen Staaten. Unübertroffen ist das National Automobile Museum in Reno, sehenswert aber auch das Petersen Automotive Museum in LA sowie die viel kleinere Sammlung in Gateway/Colorado.

Alte Eisenbahnen/Railroads

Auf einer Fahrt in nostalgischen Waggons mit einer Dampflok davor fühlt man sich in die Zeit des Wilden Westens versetzt. Die mit Abstand besten dieser railroads sind die Durango-Silverton und Cumbres-Toltec Bahnen in Colorado, [image: image] Seiten 381 und 445.

Naturkunde und naturhistorische Museen

Auch Naturkundemuseen zu Flora und Fauna Nordamerikas bzw. der Weststaaten sind recht verbreitet. Umfassend behandeln das Thema vor allem die Museen of Natural History in Denver, Los Angeles, San Francisco und San Diego. Unter den thematisch etwas enger abgegrenzten Museen ist das Arizona Sonora Desert Museum bei Tucson einsame Spitze. Gleich dahinter rangieren die naturkundlichen Ausstellungen in den Besucherzentren verschiedener Nationalparks, welche die jeweiligen Besonderheiten oft ausgezeichnet dokumentieren und erläutern.

Aquarien

An der Pazifikküste gibt es großartige Aquarien, einige in Aqua Marine Parks (SeaWorld/San Diego) oder in Naturkundemuseen integriert (San Francisco), aber die besten von ihnen wirken ganz separat als Publikumsmagneten in Monterey und Long Beach.

Science Center

Ein edukativer Museumstyp, der heute in kaum einer amerikanischen City fehlt, sind die Science Center. Anliegen dieser Museen ist es, den Besuchern Naturwissenschaft und Technik durch kurzweilige oder lustige Experimente, an denen sie interaktiv teilnehmen, verständlich zu machen. Die Science Center wenden sich vor allem an Jugendliche, obwohl in einigen von ihnen die Zielgruppe »Kinder unter 10« bereits eine wichtige Rolle spielt.

Architektur

Neben den Museen besitzen auch architektonische Bauwerke einen hohen Attraktionsgrad. Die amerikanische Hochhausarchitektur von ihren Anfängen (Frank Lloyd Wright) bis zur Postmoderne unserer Tage rechtfertigt schon fast allein eine Reise nach Amerika. Zwar erreicht keine Weststaaten-City eine ähnliche Hochhaus-Bebauungsdichte und -menge wie etwa Chicago oder New York, aber die Ballung und Originalität der highriser insbesondere der jüngsten Generation in LA, San Francisco und neuerdings auch in Las Vegas machen die Zentren dieser Städte zusätzlich sehenswert.

Kunst am Bau

Zur Auflockerung der oft sterilen City-Landschaft aus Beton und Glas setzt man in Amerika in einem hierzulande unbekannten Maß die schönen Künste ein. Sei es durch die Gestaltung von Vorplätzen, Hallen und Miniparks zwischen Hochhäusern, durch das Aufstellen eigens angefertigter Kunstwerke (extrem im City Center Resort in Las Vegas) oder durch überdimensionale Wandbilder (murals z.B. in San Francisco). Auch mancher Park zeigt sich durch Skulpturen verschönt; gelegentlich gibt es separat oder in Verbindung mit Museen sculpture gardens (z.B. Los Angeles County Museum of Arts oder de Young Museum in San Francisco).

Baustile

Interessante Architektur beschränkt sich auch in Amerika natürlich nicht auf Hochhäuser. Auf bemerkenswerte Beispiele ausdrucksstarker Architektur bei unterschiedlichsten Objekten vom Einfamilienhaus bis zum Shopping Center stößt man allerorten.

Adobe

Ein eigener, den Pueblo Indianern nachempfundener Adobe-Baustil (Adobe = ungebrannte, luftgetrocknete Lehmziegel) ist in New Mexico und Arizona weit verbreitet – besonders hübsch z.B. die Innenstadt von Santa Fe im einheitlichen Look. In abgewandelter, mit ehemals spanischen Vorbildern vermischter Form ist er auch in Bereichen Kaliforniens zu sehen (so im Pueblo de los Angeles, Old Town San Diego und in Santa Barbara).

Brücken

Wer einen Sinn für Architektur mitbringt, wird an vielen Brücken seine Freude haben. Die fantastische Golden Gate Bridge in San Francisco ist nur das bekannteste Beispiel unter zahllosen phänomenalen Konstruktionen vom nostalgischen Eisen- und Holzgerüstbau (alte Eisenbahnbrücken!) bis hin zu modernen Pylonen- und Pontonbrücken über Schluchten, Flüsse und Hafenbuchten. Bisweilen sind auch die mehrstöckigen Freeway-Kreuzungen architektonische, zumindest aber statische Meisterwerke.
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Die Kirche San Francisco de Asis in Rancho de Taos/New Mexico ist ein klassisches Beispiel für Adobe-Architektur
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Die alte (nur noch für Fußgänger/Biker) und neue Brücke über die Schlucht des Colorado River bei der Mini-Ortschaft Marble Canyon



City Life Komplexe

Eine amerikanische Großstadt ohne mindestens einen sanierten und zum Kneipen-, Restaurant- und Entertainmentcenter umfunktionierten alten Lagerhaus-, Fabrik- oder Bahnhofskomplex ist nicht vorstellbar. Zur Not baute man eigens »alte« Schuppen neu, um sie dann von innen umso schicker aufzupeppen.

Stadtparks

Amerikanische City Parks wurden nicht nur geschaffen, um den Bürgern Spazierwege im Grünen zu bieten. Sie sind auch Freiräume, in denen die Städter ihren Bewegungsdrang ausleben und ihren sportlichen Freizeitaktivitäten nachgehen können. Meist ohne Gebühren kann man dort Tennis, Basket- oder Volleyball spielen, Picknicktische und Grillroste nutzen, die Kinder auf Spielplätze schicken und den Rasen nach Belieben betreten.

Rundfahrtvehikel

Auch bei an sich individueller Reise ist es oft keine schlechte Idee, sich zur Orientierung und ggf. zum »Vorsortieren« der später noch näher in Augenschein zu nehmenden Ziele einer Stadtrundfahrt anzuschließen. Gemeint ist hier nicht die übliche Bustour, die in 3 Stunden mit und ohne Zwischenbesichtigungen alles abfährt, sondern der in vielen US-Städten vorhandene tourist trolley. Das ist ein offener oder teilverglaster Bus – meist im Old-Time-Look – mit oder ohne Anhänger, der auf touristisch sinnreichen Rundkursen fürs Sightseeing eingesetzt wird. Dabei dürfen die Passagiere beliebig unterbrechen und mit dem Tagesticket im nächsten trolley wieder zusteigen (hop-on, hop-off).

Originell sind auch die Amphibienfahrzeuge, die u.a. in San Diego (»Seal Tours«) oder Santa Barbara (»Land Shark«) zum Sightseeing zu Lande und vom Wasser aus einladen, [image: image] Foto auf Seite 528.
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1.2Die unabhängige Amerikareise

1.2.1Individuell oder pauschal reisen?

Soweit nicht Verwandtenbesuch oder Geschäft das Motiv für den Flug nach Amerika sind, gehören USA-Reisende entweder zu den

• Pauschaltouristen, die gleichzeitig mit dem Flug ein festes Programm buchen, oder sind

• Individualurlauber, die Amerika auf eigene Faust erkunden möchten und ihre Reise weitgehend selbst gestalten.

Pauschalreisen

An verschiedenartigsten Pauschalprogrammen von preisgünstigen Gruppenreisen für junge Leute im Kleinbus mit eigenhändigem Zeltaufbau bis zum Luxus-Urlaub im Spa-Resort besteht für die USA kein Mangel. Pauschalangebote bieten vor allem bei Wünschen, die sich individuell vor Ort nicht so ohne weiteres oder zumindest nicht kurzfristig realisieren lassen, den Vorzug einer von vornherein gesicherten und problemlosen Reiseabwicklung.

Wer im Schlauchboot die Stromschnellen des Colorado River durch den Grand Canyon bezwingen möchte oder es während der (dafür geltenden) Hauptsaison im September/Oktober auf Ranchurlaub in Arizona abgesehen hat, sollte unbedingt die Offerten hiesiger Veranstalter wahrnehmen und sein individuelles Wunschprogramm frühzeitig reservieren.

Busreisen

Das Gros der Angebote bezieht sich auf Rundreisen im Bus mit Hotelübernachtung. Soweit ersichtlich, werden auf den meisten Bustouren enorme Strecken bewältigt. Außer an Besichtigungstagen, die ganz für Stadt- und Nationalparkaufenthalte vorgesehen sind, muss man oft mit täglich sieben und mehr reinen Fahrstunden rechnen. Der schon dadurch sehr dichte Zeitplan erlaubt nur selten Besseres als das »Abhaken« der wichtigsten Sehenswürdigkeiten und ein sicher nicht für alle Teilnehmer befriedigendes Reiseerlebnis. Wegen der damit überwiegend verbundenen höheren Hotelkategorie und der Reiseleitung sind sie dennoch kostspielig.

Vorab festgelegte Pkw-Rundreisen

Zu den ebenfalls von allen Veranstaltern angebotenen Pauschalprogrammen gehören Pkw-Rundreisen mit reservierten Unterkünften auf einer fest vorgegebenen oder auch selbst geplanten Route. Sie wirken und sind bei eigener Routenzusammenstellung individueller als Busreisen, lassen aber beide für unterwegs aufkommende Änderungswünsche und -notwendigkeiten, etwa bei ungünstigem Wetter, keinen oder nur teuren Spielraum.

Durch die Vorabfestlegung der Tagesetappen wird ein großer Teil der an sich mit dem Mietwagen verbundenen Flexibilität von vornherein aufgegeben, indessen profitiert man Tag für Tag von der vorab gelösten Quartierfrage, verliert keine Zeit mit Diskussionen über die Tagesetappe und H/Motelsuche. Beides kann unterwegs nervig sein, besonders in stark besuchten Bereichen, wenn bei später Ankunft schon mal alles ausgebucht ist.

Individuell reisen

Auf jeden Fall sollte bei Reiseplänen für den US-Westen immer überlegt werden, ob nicht eine individuelle, mit Initiative und Engagement vorbereitete Reise den persönlichen Vorstellungen viel eher entspräche als fertige Programme. Auch wer über keine besonderen Englischkenntnisse verfügt, kommt im Allgemeinen gut durch. Die touristische Infrastruktur der USA, speziell in den Weststaaten, macht das unabhängige Reisen einfacher als in den meisten Ländern Europas. Unterkünfte lassen sich ja auch auf selbst geplanten Routen vor der Reise oder unterwegs über Laptop, Tablet oder Phone kurzfristig vorreservieren.

Vorteile

Ohne bereits hier detailliert auf Kosten eingehen zu wollen, sei angemerkt, dass eine Busreise für zwei Personen normalerweise teurer kommt als dieselbe unabhängig durchgeführte Reise mit einem Pkw bei Übernachtung in ungefähr gleichwertigen Hotels – die man dann selbst reservieren muss, dafür aber auch selbst aussuchen kann. Ein nicht hoch genug zu bewertender Vorteil der Individualreise ist, dass Reiserouten, Reisezeiten und Zwischenaufenthalte frei bestimmt und jederzeit nach Inspiration, Lust und Laune modifiziert und – vor allem bei sich ggf. unerwartet ändernden – klimatischen Gegebenheiten angepasst werden können.
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Im Pick-Up auf dem Weg zum Upper Antelope Canyon



1.2.2Die Wahl des richtigen Transportmittels

Vorüberlegungen

Präferenz Auto

Im letzten Absatz klang bereits an, was hier noch weiter betont und begründet werden soll: Für eine individuelle USA-Reise gibt es zum gemieteten Fahrzeug keine wirkliche Alternative. Neben der hohen Flexibilität bei der Gestaltung der Route ist für diese Einschätzung vor allem von Bedeutung, dass die meisten Sehenswürdigkeiten und Naturschönheiten abseits der Städte sich ohne Auto gar nicht oder nur unter Schwierigkeiten erreichen lassen.

Übernachtung

Ohne die vom fahrbaren Untersatz in den USA viel mehr als bei uns abhängige Bewegungsfreiheit wird die Lösung der täglichen Übernachtungsfrage obendrein oft mühsam und leicht teurer als erwünscht sein, gleich, ob man Hotel, Motel, Jugendherberge oder einen Campingplatz sucht.

Camping erwägen

Für die Reise durch den Südwesten sollte das Campen auch in Betracht ziehen, wer damit sonst wenig im Sinn hat. Camping in Amerika und im dicht bevölkerten Westeuropa sind kaum miteinander vergleichbar, [image: image] im Detail ab Seite 150. Am Lagerfeuer in der Sierra Nevada oder in einer sternklaren Nacht am Seeufer wird sich kaum jemand nach einem Hotelzimmer sehnen, gleichgültig ob er im Camper schläft oder sich mit dem Zelt begnügt.

Motel, aber das Zelt im Kofferraum

Es muss ja auch nicht die totale Entscheidung fürs Campen sein. Wer in Städten, bei ungünstiger Witterung oder im Falle besonders attraktiver Hotels aus gutem Grund das bequeme Zimmer vorzieht, eröffnet sich mit Zelt und Schlafsack im Kofferraum (ggf. sogar im Rucksack) unterwegs zusätzliche Möglichkeiten. Die sonst noch nötige Ausrüstung (in den USA in jedem Kaufhaus wie K-Mart, Walmart, Target etc. erstaunlich preiswert zu erstehende Utensilien wie Coolbox, ein bisschen Geschirr und Besteck, ggf. Campingkocher) hat für Selbstverpflegung und Pikknick oft sowieso an Bord, wer mit dem Auto fährt. Selbst bei an sich klarer Präferenz fürs Hotel kann die Campingausrüstung im Kofferraum nicht schaden, die mitzunehmen bei nur noch 23 kg Freigepäck/Person (Economy) eventuell Zusatzkosten verursacht, aber sich vor Ort leicht beschaffen lässt. Man hat damit sein Ausweichquartier dabei, falls es mal mit der Unterkunft nicht so klappt oder dort, wo man gern länger verweilen würde, ein Bett weder vorhanden ist noch in die Landschaft passt.
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Campingutensilien sind in den USA bei Wal-/K-Mart/Target billig: Schlafsack für Temperaturen über 0°C ab ca. $20; einflammiger Gaskocher ca. $20; Luftmatratze für zwei mit 12V-Luftpumpe ab $40; Zelt aus der Heimat ab €39; in den USA $40-$70
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Camping World, Zubehörshop mit sagenhafter Auswahl an Utensilien und Werkstatt für Campmobile



Zunächst aber zu den Alternativen separat:

Miet-Pkw und Zelt

Kostenvorteil

Unter dem Aspekt der Kostenminimierung ist die Kombination Pkw und Zelt-Camping ab zwei Personen im Auto selbst dann unschlagbar, wenn ab und zu mal ein Motel aufgesucht wird, [image: image] Übersicht Seite 83 und eine Liste der für eine solche Reise nützlichen Utensilien zum Mitnehmen auf [image: image] Seite 118f.

Nachteile

Die grundsätzlichen Nachteile des Zeltens müssen hier nicht erörtert werden; bekanntermaßen handelt es sich in erster Linie um Komfortmängel, speziell bei Regen. In Amerikas Westen sind zudem die Höhenlagen vieler Reiseziele ein ungemütlicher Aspekt. Mitten im Sommer können in 2.000 m Höhe selbst bei tagsüber angenehmen Temperaturen Nachtfröste eintreten. Und bis Mai/ab September wird es nach Sonnenuntergang bei Höhenlagen über 1.000 m immer empfindlich kühl.

Campmobil

Vorzüge

Unbilden der Witterung lassen Campmobilfahrer dagegen kalt. Sie sitzen trocken und warm. Der für Campfahrzeuge typische Komfort (Küche, Wohn- und Schlafzimmer in einem, Toilette und ggf. Dusche), der bis zu eigenem Generator, Mikrowelle und Satelliten-TV reichen kann, bedarf keiner Aufzählung.

Die Handhabung von Campmobilen erfordert auf normalen Straßen keine besondere Übung, lediglich eine kurze Eingewöhnungszeit, soweit man sich mit einem Modell begnügt, das nicht über 22 Fuß (6,70 m) Länge aufweist. Für 2-3 Personen bietet diese Größe immer ausreichend Platz, eine sinnvolle Innenaufteilung vorausgesetzt, auch für Eltern mit zwei kleineren Kindern. Neben der eingebauten Bequemlichkeit ist ein wichtiger Vorteil des Campers gegenüber anderen Reisealternativen der Entfall des nervigen täglichen Kofferpackens und immer wieder neuen Verstauens der Siebensachen, gegenüber dem Zelt auch noch des Auf- und Abbaus.

Nachteile

Nun besitzen RVs auch ihre spezifischen Nachteile. Obwohl oben und in Veranstalterprospekten die Handhabung der Fahrzeuge durchaus zu Recht als einfach dargestellt wird, sind die erheblichen Ausmaße der großen Modelle (über 23 ft Länge) mit enormen Hecküberhängen durchaus nicht immer unproblematisch.

Abgesehen davon, dass man mit Ausnahme von – kaum noch verfügbaren – Van Campern (17-20 Fuß) mit keinem Campmobil im Stadtverkehr Freude hat, wird es bei großen Modellen beim Rangieren auf Campingplätzen, Parken vorm Supermarkt und auf kleineren, oft reizvollen Straßen auch schon mal schweißtreibend eng. Verfahren sollte man sich lieber nur selten, denn ein geeigneter Wendeplatz kommt meist gerade dann nicht in Sicht, wenn man ihn dringend benötigt. Stressfrei fährt sich ein großes Full-Size Motorhome (mit 27 Fuß Länge und mehr) nur geradeaus auf gut ausgebauten verkehrsarmen Straßen und Autobahnen.

Auf weitere Hindernisse, die während einer Rundreise ein zügiges Vorankommen mit einem Wohnmobil behindern können, wird im Reiseteil hingewiesen. So ist beispielsweise im Zion National Park bei der West-/Ost-Durchquerung mit längeren Wartezeiten zu rechnen, je nach Campergröße und -länge. Auch so manche enge, kurvenreiche Bergstrecke ist mitunter selbst mit einem kleineren RV problematisch oder nicht machbar wie z.B. bestimmte Einfahrten ins Death Valley während der heißen Jahreszeit.
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Devils Garden Campground im Arches Nationalpark
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Glamping-Teepees vor den Toren des Capitol Reef Nationalparks



Komfortables »GLAMPING«

In einem Zelt schlafen, nachts den Geräuschen der Natur lauschen und dennoch nicht auf ein bequemes Doppelbett verzichten? Der neue Trend macht es möglich: »Glamping«, die Kurzform für »glamorous camping«, kombiniert die Bequemlichkeiten, die man aus Hotels kennt und schätzt, mit der Naturnähe und Lagerfeuerromantik, die einem nur das Campen bieten kann. Die Angebote (mit/ohne eigenem Bad) sind vielfältig und reichen von indianischen Teepees oder einem privaten Luxusgroßzelt (Under Canvas) in Nationalparknähe bis hin zum Übernachten im nostalgischen Airstream Trailer. Und der Komfort beginnt schon damit, dass man keinerlei Campingutensilien mitnehmen muss; auch Bettwäsche wird beim Glamping zur Verfügung gestellt. Natürlich ist das Ganze dann nicht so preiswert wie das »normale Zelten«. Infos sowie Angebote im US-Südwesten z.B. unter www.glamping.com/destinations/north-america.



Technik und Wartung

Ein Reisemobil ist auch nicht in jeder Beziehung bequem. Damit alles funktioniert, sind Schläuche und Kabel zu entrollen, festzumachen und wieder einzupacken. Frischwasser- und Abwassertanks wollen kontrolliert, aufgefüllt bzw. abgelassen werden, um sicherzustellen, dass unterwegs oder auf nicht so gut versorgten Plätzen der eingebaute und schließlich mitbezahlte Komfort genossen werden kann. Auch die Strom- und Gasversorgung an Bord bedarf gelegentlicher Kontrolle. Und nicht nur die technische Checkliste, ebenfalls der Einkaufszettel wird besser sauber abgearbeitet. Einmal am Campingplatz voll angeschlossen, sollte lieber nichts fehlen.

Kosten

Leider gelten von Mai bis Oktober allgemein sehr hohe Miettarife, die in der Hochsaison zu Urlaubskosten erheblich über denen einer Reise mit Pkw und Hotelübernachtung (Mittelklasse) führen können, [image: image] Seiten 83 und 112ff.

Fazit

Ohne Kostenüberlegung ist der Camper das optimale Fahrzeug für eine Rundreise durch den Südwesten der USA.

Camper oder Pkw/Zelt?

Kostenvergleich

Bei der persönlichen Bewertung des Campers kommt es darauf an, wie man dessen Vor- und Nachteile im Verhältnis zu den hohen Mietkosten gewichtet. Manche Leute reduzieren die Kosten, indem sie ein größeres Fahrzeug durch zwei Parteien teilen. Das macht ökonomisch Sinn, da die Groß-Camper gar nicht so wesentlich teurer als kleinere Modelle sind, führt aber sicher nicht immer nur zu ungetrübter Ferienfreude. Potentielle Campermieter, die vor den Kosten zurückschrecken, sollten zunächst intensiv Preise vergleichen und ggf. ein Ausweichen in die Nebensaison erwägen.

Mietwagen und Zelt

Die zweifelsfrei sparsamste Alternative ([image: image] oben) ist ein Pkw mit Zeltausrüstung, die man mitbringt (schwierig/teuer beim heutigen Transatlantik-Freigepäck von 23 kg/Person, [image: image] Seite 97) oder in den USA zu geringen Kosten komplettiert. Wer es bequemer haben möchte, mietet einen Minivan mit sieben Plätzen, der bis zu vier Personen mit Campinggepäck reichlich Platz bietet (inkl. Vollkasko bei deutschen Veranstaltern ab ca. €300 pro Woche).

Wie oben bereits erwähnt, muss man auch nicht unbedingt jede Nacht auf dem Zeltplatz verbringen, sondern kann bei Gelegenheit und schlechtem Wetter im Motel übernachten und dennoch preiswert reisen.
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Auch H/Motel-Übernachter können abends oder einfach zwischendurch ‘mal an einem schönen Plätzchen anhalten und ein Picknick oder BBQ machen; hier steht der Grill zum Beispiel am Alstrom Point beim Lake Powell (Ausflug mit dem SUV)



Miet-Pkw und Hotel/Motel

Sofern man nicht überwiegend in teuren Quartieren absteigt, dürfte eine Pkw-Rundreise selbst bei ausschließlicher Übernachtung im H/Motel in den Monaten Mai-Oktober weniger als eine Reise per Campmobil kosten, [image: image] Seiten 83 und 112ff.

Nachteilig und zu bedenken ist dabei Folgendes: Hierzulande kann man in Dörfern und Städten nach Ankunft Bummeln gehen und schon mal ein für den Abend in Frage kommendes Restaurant oder die Kneipenszene »ausgucken«. Im US-Westen ist das mit Ausnahme weniger touristischer Brennpunkte selten möglich. Spätestens nach Einbruch der Dunkelheit sind die Zentren vieler Orte (sofern überhaupt vorhanden!) faktisch wie ausgestorben, bisweilen gefährlich. »Los« ist vielleicht noch ein bisschen in der nächsten Shopping Mall (bis maximal 21 Uhr), später in verstreut liegenden Lokalen oder (nur in größeren Städten) in einem der Restaurant- und Kneipenkomplexe. Wobei diese Nachteile im Herbst/Winter, wenn es recht früh dunkel wird, noch stärker zu Buche schlagen.

Abendgestaltung

Als Übernachter in Motels wird man oft irgendwo in der Nähe seiner Unterkunft landen, z.B. in einem der Kettenrestaurants an den Ausfallstraßen, und sich danach mangels besserer Zerstreuungsmöglichkeiten vorm Fernseher wiederfinden.

Grillzeit

Aber das muss nicht zwangsweise so sein! Es spricht nichts dagegen, dass man auch als Nicht-Camper einen Grill im Kofferraum mitführt und diesen dann in schöner Umgebung aufstellt und den Abend dort ausklingen lässt ([image: image] Foto links). In den USA gibt es zudem in den National und State Parks jede Menge kostenloser Grill- und Picknickplätze; dort reichen Holzkohle, Reinigungsmaterial für den oft vom Vorgänger verschmutzten Rost, Grillbesteck, Tischdecke, und die entsprechenden Zutaten fürs »perfekte BBQ«.

Bessere Hotels

Eine (nicht überall vorhandene) Alternative sind teure, höherklassige Hotels, die Indoor-Pool, Coffee Shop, Restaurant und Bar und ein bisschen Abendunterhaltung unter einem Dach bieten. Wer überwiegend solche Häuser bucht und diesen Hoteltyp mag, reist in den USA – trotz (im Vergleich zur bereits guten Mittelklasse) deutlich höherer Kosten – nicht teurer als bei identischem Verhalten in Europa. Und bei »richtiger« Routen- und Quartierwahl lassen sich gerade im Südwesten wunderbar abwechslungsreiche und angenehme Wochen verbringen.

Voraussetzung ist allerdings, dass bei dieser Form der Reisegestaltung die Höhe der Kosten keine besondere Rolle spielt.

Kontakte unterwegs

Kontakte zu anderen Reisenden ergeben sich in H/Motels ohne Service-Einrichtungen eher selten, weil der einzelne Gast ziemlich isoliert ist. Ganz anders sieht es hingegen in eher familiär betriebenen B&Bs aus sowie in Hostels, [image: image] Seite 148f.
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Observation Car im AMTRAK-Zug



Eisenbahn und Bus

Situation

Das öffentliche Verkehrssystem ist in den USA nicht ansatzweise so flächendeckend angelegt wie in Europa. Vor allem im Westen ist das Eisenbahn- wie auch Busnetz extrem »weitmaschig« und beide weisen eine sehr niedrige Verkehrsfrequenz auf. Die meisten Staaten sind gerade mal von ein oder zwei Schienensträngen durchzogen, auf denen Personenverkehr oft nur 1x täglich oder weniger je Fahrtrichtung abgewickelt wird. Auch haben Güterzüge immer Vorrang, so dass auf längeren Strecken Verspätungen von mehreren Stunden (!) eher die Norm als die Ausnahme sind. Fast alle Nationalparks und die schönsten Plätze liegen fernab der Bahngleise und können – falls überhaupt – nur mit viel Aufwand und beachtlichen Extrakosten besucht werden. Ist die Reise ausschließlich als City-Trip geplant, sollte man wissen, dass selbst Metropolen wie Las Vegas oder Phoenix keine Zuganbindung haben und in San Francisco befindet sich der Bahnhof auf der anderen Seite des Bay in der Kleinstadt Emeryville. Wer also in den USA nur mit »Bus & Bahn« unterwegs sein möchte, hat vorab jede Menge Logistik zu bewältigen.

AMTRAK

Da Einzeltickets des Passagier-Schienenverbundes AMTRAK meist eine ziemlich kostspielige Angelegenheit sind, kommt für Rundreisen – wenn überhaupt – nur ein für das gesamte US-Netz gültiger Rail Pass in Frage: www.amtrak.com/tickets/departure-rail-pass.html. Ein zusätzlicher Fahrausweis muss dennoch immer extra ausgestellt werden und ohne Reservierung darf man nicht in einen Zug steigen. Für spontane Entschlüsse bleibt also nur wenig Raum. Einfach zum Bahnhof gehen, rasch ein Ticket kaufen und in den Zug springen, funktioniert im Allgemeinen nicht.

Für einen Liegewagenplatz zahlt man Zuschläge und für nostalgische Spezialzüge wie etwa Durango-Silverton, die Strecke von Williams zum Grand Canyon oder die Cumbres-Toltec Railroad gelten die AMTRAK Rail-Pässe nicht. D.h., ein Trip durch den US-Westen per Schiene macht vielleicht für eingefleischte Eisenbahn-Fans Sinn, ohnedem kaum. Komfort wie etwa Wifi oder einen Waggon mit tollem Blick (Observation Car, [image: image] Foto links) gibt es nur auf wenigen ausgewählten Routen.

Fernbusse

Auf Expansionskurs in den USA befindet sich FLIXBUS. 2021 hat das deutsche Unternehmen sogar die US-Fernbuslinie Greyhound übernommen. Primär werden die größeren Städte bedient, gelegentlich auch kleinere wie Kingman oder Flagstaff in Arizona. Tickets sind i.d.R. sehr günstig, z.B. geht es schon ab $10 von LA nach San Diego. Routen: https://global.flixbus.com/bus-routes.

Regionalbusse

Obwohl die USA, was öffentliche Verkehrsmittel betrifft, nicht zu Unrecht einen eher schlechten Ruf besitzen, trifft die Pauschalisierung z.B. nicht auf die dichter besiedelte Westküste zu. Dort ist das regionale Busnetz relativ gut ausgebaut. In Metropolen wie San Francisco, Las Vegas oder San Diego und einigen Städten wie Sacramento, Monterey, Santa Barbara oder Palm Springs steht die Qualität des Kurzstreckentransports der in europäischen Citys kaum nach. Dank hoher Subventionen sind die städtischen Systeme obendrein meistens recht preiswert.

Budgetbewusste Reisende finden auf vielen Airports neben teuren Expressbussen, die Zentrum und Flughafen direkt verbinden, Haltestellen der Vorortlinien (in LA und San Francisco auch U-/S-Bahn), die Passagiere zum regulären City-Tarif in die Stadt befördern. Weiter östlich im Südwesten der USA – in Regionen mit geringer Bevölkerungsdichte – ist die Versorgung mit öffentlichen Verkehrsmitteln indessen ziemlich dürftig.

Und erst recht wenn es noch weiter hinaus in die Natur geht! Daher sind selbst für allein reisende junge Leute unter 25, die bei der Automiete höhere Kosten in Kauf nehmen müssen, Busse für Nationalparkbesuche keine einfache Option.

Noch zu bedenken

Ein weiterer Aspekt den man auch nicht außer Acht lassen sollte: Die Terminals sind nicht immer in den sichersten Gegenden angesiedelt. Busse werden in Amerika seit jeher primär von den ärmeren Bevölkerungsschichten genutzt. Jeder, der es sich nur irgendwie leisten kann, fliegt oder fährt sein eigenes bzw. gemietetes Auto. Ob FLIXBUS und die explodierenden Sprit-Preise daran in den kommenden Jahren etwas ändern, bleibt abzuwarten …
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FLIXBUS in Hollywood/LA



Günstige, organisierte Bustouren

Wer unterwegs stärker den Kontakt zu anderen – Amerikanern wie Touristen aus aller Herren Länder – sucht, ist auf speziellen Routen (Seattle–San Francisco/San Francisco–Boston) sowie bei Rundfahrten durch den US-Südwesten mit Bussen der Firmen Green Tortoise (sprich: »Tortis«; www.greentortoise.com) und Adventurebus (www.adventurebus.com) auf jeden Fall besser, sicherer und origineller bedient als mit Greyhound oder Amtrak. Im hinteren Teil der Busse sind statt der Sitze Schaumgummimatratzen-Etagen installiert (während längerer Fahrten entfällt damit das Übernachtungsproblem!) und im vorderen Bereich ist eine Art Cafeteria eingerichtet. Musizierende Passagiere sind willkommen. Halt macht der Busfahrer dort, wo die Mehrheit es wünscht. Einkauf und Essenszubereitung erfolgen gemeinschaftlich.

Eine ähnlich kostengünstige Alternative für junge Leute (oder Junggebliebene) bietet TrekAmerica: www.trekamerica.com.

Per Fahrrad durch die USA

Auch eine Radtour wäre eine Möglichkeit, um den Südwesten der USA zu erleben. Vom Sattel aus kann man Amerika wirklich erfahren und seine traumhaften Landschaften in vollen Zügen genießen. Radfahren heißt langsam, aber intensiv reisen, Kontakte knüpfen und (vielleicht) ein bisschen mehr Abenteuer als im Fall anderer Reiseformen. Wer sich dafür interessiert, sollte sich das Kapitel 5.3 [image: image] ab Seite 733 vornehmen. Darin erläutert Thomas Schröder, was man fürs Biken in den USA wissen muss, und beschreibt eine Rundstrecke durch den Südwesten und MTB-Touren.
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Die »Grüne Schildkröte« residiert in San Francisco und verkehrt auf verschiedenen Routen durch Kalifornen sowie zu den Nationalparks des Westens
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Man erkennt in diesem verglasten Playplace vonMcDonald’s deutlich den aus Rutschröhren und mehreren Ebenen bestehenden Kinderspielplatz, der in heißen Regionen klimatisiert und anderswo ggf. auch beheizt wird. Ein starkes Argument für alle Kinder und Eltern. Aber auch andere Fast Food Ketten haben Indoor-Spielplätze.



1.2.3Amerikareise mit Kindern

Sollte man mit Kindern, womöglich mit ganz kleinen, eine Reise nach bzw. durch Amerika unternehmen? Die Autoren können nur von positiven Erfahrungen berichten.

Flugtarife für Kinder

Zunächst zum Flug: wer Kleinkinder im Alter von unter 2 Jahren mitnimmt, zahlt ohne Anspruch auf einen Sitzplatz – je nach Airline – 10%-15% des Erwachsenen-Tarifs oder einen geringen Fixbetrag. Empfehlenswert ist der Kleinkindtarif in Anbetracht der Flugdauer zu Zielen im Südwesten kaum, da Eltern mit ihrem Sprössling auf dem Schoß 10-11 Stunden Flug durchhalten müssen. Mit Glück erwischt man vielleicht eine weniger ausgebuchte Maschine und hat einen freien Platz neben sich. Aber darauf lässt sich nicht gut spekulieren, am wenigsten zwischen Mai und September und generell nicht auf Wochenendflügen. Möchten Eltern vermeiden, ziemlich erschöpft und entnervt anzukommen, bleibt nichts weiter übrig, als den Tarif 2-11 Jahre mit Sitzplatzanspruch auch fürs Baby zu bezahlen oder langfristig die »Familienplätze« in der ersten Reihe zu reservieren, wo ggf. sogar ein Babybett an die Vorderwand gehängt werden kann.

Kinder zwischen 2 und 11 Jahren kosten je nach Airline 50% bis 75% des jeweiligen vollen Tarifs. Eine Airline mit den günstigsten Tarifen für Vollzahler ist daher nicht notwendigerweise auch die preiswerteste für eine Familie mit Kindern. Ein Flug z.B., der für Vollzahler €100/Person mehr kostet, aber 50% Kinderrabatt bietet, kann für Eltern mit 2 Kindern gegenüber einem Flug mit nur 25% Kinderrabatt die kostengünstigere Alternative sein.

Non-Stop/Direktflug

Mit Kleinkindern sollte man darauf achten, dass die Maschine non-stop zum Ziel fliegt. Das ungenaue Wort »Direktflug« schließt nicht aus, dass zwischengelandet wird.

In manchen Fällen heißt das: raus aus dem Flugzeug und – nach bisweilen gar nicht kurzer Wartezeit – wieder rein. Bei Anschlussflügen muss man sich zudem auf längere Pass- und Zollkontrollen am Umsteige-Airport einstellen und dabei auch noch sämtliche Koffer in Empfang nehmen und erneut aufgeben. Das artet bei knapp bemessener Zeit oft in argen Stress aus .

Reisekosten

Abgesehen von den Kosten fürs Flugticket und Eintrittsgelder für (leider immer teurer werdende) Amusementparks etc. erhöhen Kinder die Reisekosten nicht proportional, sofern die Familie per Auto unterwegs ist. Denn der Leihwagen bzw. -camper kostet ja einen festen Tagessatz unabhängig von der Belegung. Das Gros der Hotelzimmer verfügt über zwei Doppelbetten, wobei der Übernachtungspreis nur geringfügig mit der Anzahl der Personen im Zimmer steigt. In vielen Fällen braucht für Kinder (bis zum Jugendlichenalter, variiert im Einzelfall) im Zimmer der Eltern überhaupt kein Aufschlag gezahlt zu werden. Auch auf die Campingkosten haben zusätzliche Personen nur einen unwesentlichen (bei Privatplätzen) bis gar keinen Einfluss (staatliche Plätze). Das Eintrittsgeld in Nationalparks gilt weitgehend unabhängig von der Besetzung immer für die Wagenladung, wenn diese 6 Personen (max 4 Erwachsene) nicht übersteigt.

Unterwegs

Soweit zu den Kosten. Dass die Attraktion vieler Sehenswürdigkeiten und möglicher Aktivitäten in Amerika ([image: image] die vorhergehenden Abschnitte 1.1.2 bis 1.1.5) auch für Kinder groß ist, bedarf keiner besonderen Erläuterung. Egal, welche Route die Eltern sich zurechtgelegt haben (sofern der Nachwuchs noch nicht mitentscheiden kann), an praktisch jeder Strecke gibt es auch für die Kinder genug zu sehen und zu erleben, dazu sowieso die überall gleichen, bei den meisten Kindern überaus beliebten Fast Food Restaurants, Supermärkte und Shopping Malls.

Camping

Sofern gecampt wird, was die Autoren bei einer Reise mit Kindern in den Südwesten – wenn irgend möglich – immer empfehlen würden, bieten amerikanische Campingplätze von Anlage, Einrichtungen und Gelände her mehr als ihre europäischen Pendants. Kommerziell geführte Plätze wie auch viele State Parks verfügen über Children’s Playgrounds; viele Campgrounds in den National Forests und anderswo sind für sich allein schon von Gelände und/oder Anlage her Abenteuerspielplätze.

Spielplätze

Möglichkeiten zum Austoben finden sich im Übrigen nicht nur auf Campingplätzen. Selbst in kleinen Orten gibt es Stadtparks, die sich zum Ballspielen und überhaupt für körperliche Aktivitäten immer eignen. Meistens verfügen sie auch über einen Kinderspielplatz. Gerade in den letzten 10 Jahren entstanden viele neue vorbildliche Anlagen.

Sehr praktisch an langen Fahrtagen sind die kompakten (und meist sauberen!) Kinderspielplätze der Fast Food Ketten Burger King, McDonald’s, Carl’s Junior u.a. Kleine Kinder lieben diese Plätze (besonders, wenn sie mit Plastikball-Wannen, Rutschen und Kletternetzen ausgestattet sind), die im harten Konkurrenzkampf immer attraktiver werden. An ihnen führt mit Kindern zwischen 3 und 8 Jahren kaum ein Weg vorbei. Immerhin lassen sich dort ohnehin anliegende Zwischenmahlzeiten, «Pinkelpausen« und die Notwendigkeit, den Bewegungsdrang der Kinder zu kanalisieren, sinnvoll miteinander verbinden.


Die Wahrheit über Wohnmobilferien mit kleinen Kindern

Eine USA-Rundreise im Camper? Mit den Kindern, bevor sie ins schulpflichtige Alter kommen und nur noch zur Hauptsaison gereist werden kann? Das ist eine gute Idee, und die Kinder werden bestimmt eine Menge Spaß haben. Nur von der Überzeugung, dass durchschnittlich 200 mi am Tag locker zu schaffen sind, sollte man sich schnell verabschieden. Kaum jemand will in den Ferien mit den Hühnern aufstehen. Vor 8 Uhr aus dem Bett kommt also nicht in Frage. Und abends auf dem Campingplatz liegt ja einiges an: Einchecken, Autoklarmachen, Abendessen, vielleicht Lagerfeuer und Gute-Nacht-Geschichte, Zähneputzen und gegen 21 Uhr ins Bett mit den Kindern. Das klappt alles nur bei Ankunft spätestens um 18 Uhr. Folglich bleiben noch 10 Stunden täglich übrig, aber minus:



	Morgenwäsche, Anziehen, Frühstück

	60 min




	Abwaschen, Camper startklar machen, Wasser auffüllen

	30 min




	Abschied von Platznachbarn/Kinder einfangen etc.

	20 min




	Zur Dumping Station fahren, Abwasser ablassen inkl. Wartezeit (mindestens 1 Wohnmobil vor Ihnen)

	15 min




	Endlich losfahren:

	 




	Pinkelpausen in summa (knapp gerechnet)

	30 min




	Einkauf Supermarkt

	60 min




	Ausprobieren Spielgeräte und Kaugummiautomaten

	15 min




	Tanken, Öl und Luftdruck checken, Scheiben reinigen, Kaffee, Popcorn und Cola besorgen, zu Hause anrufen

	30 min




	Mittagssnack im Fast Food Lokal oder Picknick

	30 min




	Eltern Beine vertreten/Kinder 2x Spielplatz, Besuch von Kleintierzoos, kommerziellen Kinderfallen u.a.

	60 min




	Zusatzeinkäufe wegen Sonderwünschen der Familienmitglieder (Postkarten, Briefmarken, T-Shirts etc. pp.)

	30 min




	Nachmittagskaffee oder Eisessen

	30 min




	Anhalten bei der Touristinfo, Material einsammeln und studieren, Erkundigungen einziehen

	30 min




	Kartenstudium unterwegs, Campingplatz aus dem Führer suchen, günstigste Zufahrt erfragen, verfahren

	30 min




	Sonstige Zeiten (wie Warten in der Bank, Gasauffüllen,

	 




	kleine Reparaturen, Verkehrsstau) im Schnitt mindestens

	30 min




	Summe

	500 min





Von den 10 Stunden bleiben also ohne hier noch gar nicht berücksichtigte Unwägbarkeiten wie Werkstattaufenthalte, Arztbesuche etc. und eher knappe Zeitansätze ganze 100 Minuten pro Tag. Rechnet man davon je die Hälfte für den Besuch von Sehenswürdigkeiten und Fahrt bei 80 km/h, dann ginge es durchschnittlich 60 km täglich voran. In 20 Tagen z.B. entspräche das immerhin einer schönen Rundtour von San Francisco zum Yosemite National Park und zurück durch die Sierra Nevada.

Wer morgens um 5 Uhr aufsteht, schafft vielleicht sogar 150 mi am Tag mit ein paar Fotostopps. Und durchgetaktete Disziplin unterwegs holt vielleicht noch weitere 100 min ‘raus…



Schöne Anregungen kann man sich auch vorab im Internet auf eigens fürs »Reisen mit Kindern« eingerichteten Portalen wie z.B. www.kids.utah.gov holen.

Krankheit

Eigentlich gibt es auf Reisen mit Kindern nur eine, lediglich eventuelle Problematik: In den USA ist es schwieriger als bei uns, im Krankheitsfall einen Arzt zu finden, wenn man sich auf der Durchreise befindet und niemanden kennt außer das Hotelpersonal oder den Zeltplatznachbarn, Notfälle ausgenommen. Da man sich voraussichtlich nicht ganz selten weiter weg von der Zivilisation und damit vom nächsten Hospital entfernt, als es in Europa normalerweise überhaupt möglich ist, sollte man auf Eventualfälle bei einem Urlaub mit Kindern vorbereitet sein.

Eine ordentliche Reiseapotheke und ein gut sortierter Erste-Hilfe-Kasten können ohnehin nicht schaden. Wenn die Kinder an sich gesund sind, birgt die Amerikareise ganz sicher keine unkalkulierbaren Risiken.
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Die USA sind ein ausgesprochen kinderfreundliches Reiseland. Spielplätze gibt es en masse in öffentlichen Parks und bei vielen Fast Food Restaurants. Nationalparks bieten spezielle »Junior Ranger« Programme und sogar viele ganz normale Feuerwehrstationen sind auf den Besuch von Kindern eingestellt und halten (meist gratis) Feuerwehrhelme, Malbücher, Aufkleber usw. für die Kleinen bereit.



1.3Die konkrete Planung der eigenen Reise

1.3.1Generelle Gesichtspunkte

Dimensionen der USA

Als Europäer macht man sich selbst mit der Karte der USA vor Augen nur schwer einen Begriff von der immensen Größe des Landes und den Entfernungen. Im Rahmen eines einzigen Aufenthaltes – auch wenn dieser zwei Monate und länger dauert – wird man immer nur einen Teil all dessen, was sehenswert und attraktiv erscheint, besichtigen und genießen können.

Fahrleistung

Bei einer Rundreise sind 200 mi (bzw. 320 km) pro Tag das absolute Maximum dessen, was man sich – Ruhetage nicht mitgerechnet – im Schnitt zumuten sollte. Das sind bei einem 3-Wochen-Urlaub mit 18 Unterwegstagen um die 6.000 km; weniger wäre besser. Optimal ist eine Planung, die rein rechnerisch (Kartenentfernungen) in 3 Wochen 4.000 km nicht überschreitet. Daraus werden im Endeffekt zwar leicht 5.000 km und mehr, aber trotzdem bleibt so ein wenig Spielraum – etwa für ein ungeplantes Verweilen an besonders schönen Orten, die Teilnahme an reizvollen Aktivitäten oder Veranstaltungen und den spontanen Entschluss zum Umweg.

Länge der Tage

Ein Punkt, der bei Reiseplänen auch oft in Vergessenheit gerät, ist die Länge der Tage. Im Herbst sind diese deutlich kürzer als im Frühsommer und so bleibt weniger Zeit für gute Fotos, Besichtigungen und andere Unternehmungen. Auch geht die Sonne im Südwesten im Frühling/Sommer spürbar früher unter als bei uns. Denn Südkalifornien und der Süden Arizonas/New Mexikos liegen in etwa auf nordafrikanischer Breite, so dass Ende Juni die Tage in Südkalifornien und -arizona 2,5 Std kürzer sind als in Berlin.

Wichtige Aspekte

Wesentliche Gesichtspunkte der eigenen Reiseplanung sind außerdem die Feriensaison der Amerikaner sowie die voraussichtlichen klimatischen Bedingungen zu den unterschiedlichen Jahreszeiten:

1.3.2Reisezeiten der Amerikaner

Memorial bis Labor Day

Die zwei großen Feiertage, der Memorial Day (letzter Montag im Mai) und der Labor Day (erster Montag im September), kennzeichnen den offiziellen Anfang bzw. das Ende der »high season« in den USA. In diesen Zeitraum fallen traditionell die Universitätsferien sowie – mit unterschiedlicher Länge – die Sommerferien der Schulen. Erfahrungsgemäß beginnt der »intern-amerikanische« Ferienboom aber erst richtig Ende Juni, nimmt in der zweiten Augusthälfte schon spürbar ab und endet mit dem Labor Day schlagartig.

Wochenende

Eine große Ausnahme bilden dabei die Wochenenden. Denn wegen der aus unserer Sicht kurzen Urlaubszeiten in den USA (nur wenige berufstätige Amerikaner haben oder nehmen sich mehr als 2-3 Wochen Ferien pro Jahr) spielt das Weekend eine weit größere Rolle als bei uns. Die Bereitschaft, für den Wochenendspaß lange Strecken zu fahren, Ausgaben und Anstrengungen auf sich zu nehmen, ist deutlich ausgeprägter als unter Europäern. Im Südwesten sind die Wochenenden daher auch im April/Mai und nach Labor Day bis Ende Oktober bei gutem Wetter noch beliebte Ausflugstage und es ist auch dann noch überall mit viel Betrieb und den daraus resultierenden Problemen zu rechnen (überfüllte Parkplätze an touristischen Brennpunkten, ausgebuchte Quartier und Höchsttarife, vor Mittag schon besetzte Campingplätze etc.).

Das gilt auch für die Weihnachtsfeiertage und den späten Winter, wenn in einigen dann schon sommerlich warmen Wüstengebieten (Death Valley, Anza Borrego SP etc.) Hochsaison herrscht.

Im Südwesten der USA gilt indessen eine andere Definition von »voll« oder »überlaufen« als bei uns. Europäische Verhältnisse wie am Mittelmeer oder an der deutschen Ostseeküste mit den dazu gehörigen ferienbedingten Verkehrsstaus existieren dort so gut wie nicht, sieht man von einigen besonders populären Nationalparks (z.B. Arches, Zion) und dem Wochenend-Rückreiseverkehr in Richtung der großen Citys ab.

Man hat dennoch mehr von der Reise und vermeidet obendrein die Hochsaisonpreise bei Flügen, Hotels und ggf. Campermiete, wenn es gelingt, sie außerhalb der absoluten Spitzenzeiten zu legen, also vor Mitte Juni und nach Labor Day. Andererseits ist festzuhalten, dass von der Saison weniger spürt, wer Top-Sehenswürdigkeiten möglichst an Werktagen ansteuert und sich sonst eher abseits der touristischen Hauptpfade hält (siehe Streckenbeschreibungen).


[image: image]

Im Süden Kaliforniens und Arizonas beginnt der Frühling bereits Ende Februar/Anfang März, wenn sich leuchtend bunte Blumenwiesen auf den sonst kargen Wüstenböden der Sonora und Mojave ausbreiten; links im Bild zum Beispiel blühender Goldmohn (California Poppy) unter mächtigen Saguaros im Picacho Peak State Park südöstlich von Phoenix. Sehrbeeindruckend sind auch die Goldmohn-Felder im März/April in der Antelope Valley California Poppy Reserve bei Lancaster (nahe LA) in Kalifornien. Die Wildblumenblüte fällt allerdings nicht jedes Jahr gleich aus und ist u.a. stark abhängig vom Klimaphänomen El Niño, das durchschnittlich alle sieben Jahre für vermehrte Niederschläge im Südwesten der USA sorgt. Im Winter 2015/2016 brachten ungewöhnlich viele Regentage im Death Valley sagenhafte Wildblumenteppiche zum Vorschein und ließen auf den Salzflächen von Badwater sogar einen größeren See entstehen.



1.3.3Klima im Südwesten – Beste Reisezeit

Höhenlagen

Reisen durch den Südwesten der USA einschließlich großer Bereiche von Nordkalifornien sind außerhalb der beiden Hochsaison-Monate Juli/August auch klimatisch empfehlenswerter. Nur für die absoluten Höhenlagen der Sierra Nevada und Kaskaden in Kalifornien und bestimmter Gebirgsregionen in Südutah wie im Westen Colorados ist der Hochsommer die beste Reisezeit. Schon früh im Jahr (Oktober) und noch im Mai/Juni muss man in Höhen über 2.500 m mit Schnee und Eis und ggf. gesperrten Straßen/Pässen rechnen, so am Tioga Pass im Yosemite National Park, der in der Regel nur von Ende Mai bis Oktober befahrbar ist.

Die an sich überwiegenden Schönwetterperioden in den Sommermonaten fallen lediglich in den hier nur am Rande interessierenden Rocky Mountains mit mehreren Regentagen in Folge schon mal recht wechselhaft aus. Anders in der Sierra Nevada, wo meist stabilere Wetterbedingungen herrschen und die Aussichten auf klares, sonniges Wetter bis Ende September sehr gut sind. Im Abschnitt über das Zelten ([image: image] Seite 61) wurde bereits darauf hingewiesen, dass in Höhen ab 2.000 m auch tagsüber hochsommerliche Temperaturen Nachtfröste nicht ausschließen.

Colorado Plateau

Die intermontanen Plateaus sind Gutwettergebiete und Regenperioden dort meist nur von kurzer Dauer. Das Colorado Plateau ([image: image] Seite 24) mit seinen Nationalparks der Sonderklasse unterliegt dem Südwestklima, das durch die Höhenlage abgemildert wird. Beste Urlaubszeit sind dort Mai und September.

April und Oktober gelten mit vielen Sonnentagen ebenfalls als gute Reisemonate, allerdings mit der Einschränkung oftmals noch/schon recht niedriger Tagestemperaturen bei teilweise scharfen Nachtfrösten. Problematisch sind dann auch einige höher gelegene Gebiete wie der Nordrand des Grand Canyon, der von Mitte Oktober bis Mitte Mai geschlossen bleibt. Und im Bryce Canyon fällt im Oktober meistens auch schon der erste Schnee.

Für längere Wanderungen rund um die Kleinstädte Moab oder Page ist der Monat Oktober dennoch ideal. Die Temperaturen sind angenehm und die 30°C-Marke wird nur noch selten überschritten. Außerdem ist es im Herbst meist deutlich weniger windig/stürmisch als im Frühjahr. Der Lake Powell ist dann noch immer badewarm und in den Canyons rund um Escalante leuchtet das goldene Herbstlaub. Der Höhepunkt der Laubfärbung liegt im Zion Canyon mit Anfang November sogar noch später.

Der »tiefe« Südwesten

Der »klimatische« Südwesten der USA lässt sich in etwa korrekt definieren als Südkalifornien unterhalb der Verbindung Los Angeles–Las Vegas (ohne den Küstenstreifen) plus das südliche Arizona und New Mexico auf der Linie Las Vegas/Phoenix/El Paso, eventuell unter Einschluss der tiefergelegenen Gebiete von New Mexico weiter nördlich und östlich und Südwest-Texas bis nach San Antonio. Während des Sommers klettert das Thermometer dort regelmäßig bis zur 40°C-Marke und darüber. Zur gleichen Zeit fällt auch die Hälfte der jährlichen Niederschläge – überwiegend in Form von Starkregen. Die monsoon season im Südwesten (Juli bis Mitte September) ist zwar deutlich milder ausgeprägt als in anderen Teilen der Welt, bringt aber dennoch eine höhere Gefahr von Unwettern und Sturzfluten (flash floods) mit sich. Die Auswirkungen sind häufig bis hinauf nach Südutah zu spüren.

Schon bzw. immer noch recht heiß, aber durchaus erträglich sind die Monate Mai und September, beste Reisemonate April und Oktober. Dezember, Januar und Februar bieten auch im südlichsten Bereich des US-Südwestens bisweilen Überraschungen wie Minustemperaturen und Schnee, aber insgesamt eher unseren Vorstellungen entsprechende frühlingsartige Wetterbedingungen.

Great Basin/Wüsten

Anders sieht es aus im Bereich des Great Basin von der südkalifornischen Wüste bis hinauf an die Oregon-Grenze. Die Hitze im Juli/August liegt ohne Klimaanlage oft jenseits des Erträglichen; bekanntlich extrem im Death Valley mit bis zu 50°C. Dafür lässt sich das »Todestal« von November bis April angenehm bereisen. Niederschläge in diesen Trockengebieten beschränken sich im Allgemeinen auf kurze und heftige Gewitterschauer.

Westküste

Entlang des pazifischen Küstenstreifens vom Big Sur bis zur Oregongrenze herrscht ein ausgeglichenes Meeresklima mit milden, praktisch frostfreien Wintern und deutlich kühleren Sommertemperaturen als im restlichen Kalifornien. Selbst im Hochsommer erwärmt sich nördlich von Santa Barbara der Ozean nicht über 16°C. Bei gleichzeitig hoher Sonneneinstrahlung und Hitzeentwicklung im Landesinneren breitet sich ab Mai/Juni der berüchtigte Seenebel an der gesamten Nord- und Zentralküste Kaliforniens aus. Das dann gelegentlich anhaltend trübe, feuchtkalte Wetter ist auch unter dem Namen June Gloom bekannt.

Südlich von Santa Barbara überwiegt das im Sommer heiße, im Frühjahr und Herbst angenehm warme und im Winter milde südkalifornische, dem mediterranen vergleichbare Klima. Auch die Wassertemperaturen steigen langsam, erreichen aber erst bei San Diego Sommerwerte um die 22°C. Entsprechend wird der Seenebel über den Stränden seltener, je weiter südlich man kommt.


[image: image]

Der Lake Powell ist von Juni bis in den Herbst hinein badewarm. Selbst im Oktober liegen die durchschnittlichen Wassertemperaturen noch über 20°C.



Los Angeles
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San Francisco
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Las Vegas
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Tucson
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Moab


[image: image]



Grand Canyon
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Bryce Canyon
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Death Valley
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1.3.4Weiterführende Reiseinformationen und -literatur

Straßenkarten und Atlanten

Für die erste Grobplanung der Nordamerikareise genügen die Karten dieses Reiseführers und das Internet. Mit Google Maps ist das Erstellen der ganz persönlichen Tour am Bildschirm ein Kinderspiel, ebenso mit Mapquest (www.mapquest.com). Bei den Zeitangaben ist jedoch bei beiden Programmen größte Vorsicht geboten.

Sich bereits vor der Reise für teures Geld Karten anzuschaffen, lohnt daher kaum. Den jährlich neuen Rand McNally Straßenatlas USA/Canada/Mexico findet man hierzulande in geographischen Buchhandlungen, in Globetrott-Shops sowie im Internet. In den USA liegt er als Sonderdruck in den Kaufhausketten Wal Mart, K-Mart oder Target aus und es gibt ihn auch in der kleineren Road-atlas Deluxe Version mit mehr Stadt- und Umgebungsplänen, Airportübersichten, Hotel- und Restaurantadressen – gut für Cityhopper. Zu den Tipps für unterwegs [image: image] Kasten unten.


Straßenkarten für unterwegs

Ein Navi kann immer nur zusätzlich hilfreich sein, allein darauf verlassen darf man sich nicht. Auch ist die Online-Navigation mit Google Maps bei der schlechten Netzabdeckung im Südwesten vielerorts nicht möglich!


[image: image]



Ähnlich verhält es sich mit den Straßenkarten im kostenlosen ADAC-TourSet für die USA-Reise, das Mitglieder beim heimischen Automobilclub erhalten, aber in den letzten Jahren stark abgespeckt wurde (www.adac.de). Zur Not tun es die Official Highway Maps der Tourismusbehörde, die in den Besucherzentren oder Welcome Centers fast aller Staaten gratis oder gegen eine geringe Gebühr verteilt werden.

Besser greift man aber auf die detaillierten road maps des amerikanischen Automobilclubs AAA (»Triple A«) zurück, die drüben in den AAA-Filialen auch Mitgliedern europäischer Clubs kostenlos überlassen werden. Die Einzelstaaten-Karten gibt es außerdem in Buchläden, an Tankstellen, Besucherzentren usw., kosten dort aber. Eine sehr gute Wahl für die in diesem Reiseführer im Mittelpunkt stehende zentrale Südwestregion ist die staatsübergreifende Karte Indian Country Guide des AAA. Auf der Rückseite stehen außerdem allerhand Kurzhinweise zu Sehenswürdigkeiten, Adressen und Telefonnummern von Touranbietern und Infos zu indianischen Festen und Veranstaltungen.

Auf den Topographic Recreational Maps von GTR Mapping sind noch mehr Attraktionen und Campgrounds eingezeichnet, sie kosten $4,95 und zwar pro US-Bundesstaat (www.gtrmapping.com). Auf diesen Karten findet man zudem deutlich mehr Pisten durchs Hinterland, was aber zu Lasten der Meilenangaben geht, die auf Nebenstraßen bei der Indian Country Map detaillierter ausfallen. Statt einer Highlights-Übersicht findet man auf der Rückseite der Topographic Maps eine Liste mit den in Parks oder Nationalforsten vorhandenen Einrichtungen wie Picknick- und Campingplätzen. Auch Badestrände sind auf ihnen verzeichnet.



Karten fürs Smartphone

Für Android können die Straßenkarten sämtlicher US-Bundesstaaten gratis unter www.openandromaps.org heruntergeladen und auf dem Smartphone mit einer entsprechenden Karten-Viewer-App geöffnet werden (Locus oder OruxMaps). Das kostenpflichtige GPS Navigation Sygic hilft aber besser bei der Offline-Navigation vor Ort. Fürs iPhone gibt es Programme wie z.B. Navfree GPS Live USA (gratis) oder das noch bessere CoPilot Premium USA.

Information vor Ort und im Internet

Visitor Information

Bei »Grenzübertritten« auf Hauptverkehrsstraßen nicht zu verfehlen sind die oft beachtlichen Visitors, Welcome oder Tourist Information Center der Bundesstaaten. Besucher erhalten dort neben der jeweiligen Straßenkarte (fast) jede gewünschte touristisch relevante Information, u.a. den aktuellen Veranstaltungskalender. Zur Selbstbedienung liegt immer eine Fülle von Material der regionalen Tourismusindustrie bereit.

Visitor Center, oft betrieben von der lokalen Chamber of Commerce (Handelskammer), gibt es oft noch in kleinsten Ortschaften.

Automobilclub AAA


[image: image]



Größere Filialen des amerikanischen Automobilclubs AAA (»Triple A«) unterhalten neben dem Mitgliederbüro auch einen Bookshop, in dem Reiseliteratur und allerhand Produkte rund ums Reisen preiswerter als üblich sind. Dort werden Mitglieder europäischer Clubs gegen Vorlage des heimischen Mitgliedsausweises (der im Fall ADAC in der unteren rechten Ecke die AAA-Farben zeigt) mit kostenlosen Straßenkarten versorgt ([image: image] umseitig) sowie mit nach Staaten untergliederten TourBooks – kompakte Reiseführer mit Betonung kommerzieller Attraktionen und reichlich Werbung. Die Bücher enthalten zudem ein Motel-/Hotelverzeichnis für Häuser der mittleren und gehobeneren Preisklasse. Sie wurden in den letzten Jahren aber deutlich abgespeckt und sind nur noch bedingt empfehlenswert. Online zum Durchblättern unter folgendem Link: https://tourbook.aaa.com.

AAA Card/Discounts

Die Vorlage der Mitgliedskarte sichert drüben im Übrigen weitgehende Gleichbehandlung des Touristen mit AAA-Mitgliedern bei der Erlangung von Sondertarifen in H/Motels, Parks etc.

Nationalparks

Besucherzentren existieren in ähnlicher Funktion wie beschrieben auch in den National Parks. Die als Auskunftspersonal eingesetzten Ranger sind in der Regel gut informiert und hilfreich bei Fragen von Touristen zur Besuchsplanung. Bisweilen stößt man sogar auf Fremdsprachenkenntnisse, selbst deutschsprachige Broschüren hier und dort.

Internet

Eine unerschöpfliche Informationsquelle ist das Internet. Dort findet man die Tourist Information Offices der einzelnen US-Bundesstaaten ebenso wie die der meisten Städte (oft mit tollen Online-Info-Broschüren zum Durchblättern).

Die Komplettübersicht gibt’s auf der offiziellen Reise- und Tourismusseite der USA www.discoveramerica.com und gute Kurzbeschreibungen zahlloser Sehenswürdigkeiten/Wanderungen im Südwesten z.B. unter www.americansouthwest.net.

Für sämtliche Fragen rund ums Wohnmobil in Nordamerika ist das Portal www.womo-abenteuer.de eine empfehlenswerte Adresse.

Book Shops

In größeren Book Stores/Shops der USA gibt es ein breites Angebot an Reise- und Sachbüchern zu allen erdenklichen touristischen und regionalen Themen von der Geologie, Flora und Fauna über Bike- und Kanurouten bis zu lokalen Joggingpfaden.

Amerikanische Literatur lässt sich zu fairen Preisen auch bei www.amazon.de oder bei der größten Buchhandelskette der USA unter www.barnesandnoble.com ordern.
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Monticello, nur ein kleiner »Durchgangsort« am Weg zwischen dem Arches Nationalpark und dem Monument Valley, dennoch mit einem beachtlichen »Welcome Center«



1.3.5Zu erwartende Kosten

Um einen Eindruck von den ungefähren Kosten einer individuellen Amerikareise zu haben, sind im Folgenden einige Beispiele zusammengestellt. Dabei wurde ein effektiver Wechselkurs von $1,05 pro Euro (ca. €0,95/$) zugrunde gelegt.

Tagessatz bei Selbstverpflegung

Bei Selbstversorgung ist ein Tagessatz von ca. $40 für Alleinreisende die absolute Untergrenze, worin kleine Eintrittsgelder bis $10/Person und Nebenkosten sowie gelegentliche Fast Food eingeschlossen ist, nicht aber Alkoholika, Kneipen- und Restaurantbesuch; auch keine lokalen Transportkosten. Zwei Personen können bei gleichen Prämissen und Zurückhaltung mit ca. $70 pro Tag auskommen. (Diese Zahlen sind nicht haltbar bei häufiger Nutzung von cafeterias und coffee shops).

Unterkunft

Übernachtungskosten können $0 für Wildniscamping oder Gratiscampgrounds bis $250 und mehr im Cityhotel betragen.

1.Beim Campen kann man (außer in Kalifornien) mit $40-$50 Durchschnittskosten pro Campmobil auskommen, im Zelt mit $20-$35. Im Fall höherer Komfortansprüche muss man ab $50 und mehr im Schnitt kalkulieren, [image: image] auch Camping Seite 150ff.

2.Außerhalb der Saison in den preiswertesten Motels etc. oder auch in der Hochsaison bei konsequenter Übernachtung in Billigquartieren (Hostelling International, einfachste Motels o.ä., [image: image] Seite 149) lässt sich ein Durchschnittspreis für zwei Personen (ohne Frühstück) von $80 realisieren.

3.Eine Person reist relativ teurer und sollte auch besser nicht unter $70 einplanen, sofern es nicht gelingt, überwiegend in den Mehrbettzimmern von Hostels unterzukommen.

4.Bei Reisen in der Hauptsaison und Motel-/Hotelübernachtung sollte man (ohne Neigung zu Billigquartieren, siehe vorstehenden Absatz) im Durchschnitt nicht unter $130 inkl. tax pro Nacht kalkulieren (also €124 fürs DZ inkl. tax).

Die Untergrenze erreicht aber nur, wer unterwegs aufpasst. Je nach Route und Zielen kann es im Einzelfall teurer werden, im Schnitt leicht über $150+tax (also ab ca. €143/Nacht plus tax) ausgeben wird, wer zur guten Mittelklasse neigt und überwiegend in touristisch stark besuchten Regionen nächtigt. Bis Mitte Juni und nach Labor Day (der 1. Montag im September) können aber bei Aufmerksamkeit plus/minus $100+tax ausreichen, wenngleich mit Zugeständnissen an die Qualität der Unterbringung. Alle Zahlen sind bei längeren Aufenthalten in den großen Städten nach oben zu korrigieren.

Prämissen der Kalkulation

Für die erläuterten Übernachtungsalternativen zeigt die nebenstehende Übersicht die in etwa zu erwartenden Basis-Gesamtkosten einer Reise in der Nebensaison (bis Mitte Juni oder nach Labor Day). €900 für Flugkosten (inkl. Sicherheits- und Airportgebühren) sind dabei ein Wert, der sich eventuell noch unterbieten lässt, aber sehr leicht auch höher ausfallen kann. Die Details zu den Transportkosten (Camper-/Pkw-/SUV-Miete) und den dabei gemachten Annahmen finden sich ab [image: image] Seite 112f.

Es sei hier noch einmal betont, dass für (verstärkten) Alkoholgenuss, Restaurant-, Kneipen-, Kino- und Theaterbesuche, Mitbringsel, Nachtleben etc. keine Ausgaben berücksichtigt wurden. Sie sind individuell zu addieren.


[image: image]

Schilder an den Interstate Exits weisen unter Angabe der jeweiligen Kette auf Restaurants/Fast Food und Unterkünfte in Ausfahrtnähe hin



Achtung:

Speziell zu anderen Jahreszeiten können sich ohne Änderung der Grundannahmen über Flüge, Transportmittel und Art der Übernachtung erheblich veränderte Größenordnungen ergeben. Besonders gilt das für Reisen im Campmobil wegen extremer saisonaler Unterschiede der Miettarife.

Aber auch die Flug- und Hotelbzw. Motelkosten unterliegen starken saisonalen Einflüssen


Reisekostenbeispiele*(Wechselkurs: €1 = $1,05; $1 = €0,95)

In etwa zu erwartende Gesamtkosten eines 3-Wochen-Urlaubs im US-Südwesten ab LA oder Las Vegas für 2 Personen in Euro im Juni unter den beschriebenen Voraussetzungen und Annahmen, [image: image] auch Seiten 112f



	 

	Miete SUV/Billigunterkünfte

	Mietwagen Eco/Compact und Zelt




	Flug Europa–USA Südwesten
je €900 (inkl. Gebühren)

	1.800

	1.800




	3 Wochen SUV Miete
inkl. Benzin, [image: image] Seite 113

	1.897

	 




	3 Wochen kleinster Mietwagen
inkl. Benzin 3

	 

	1.487




	20x Übernachtungskosten im Bett2
im Zelt 18 Tage Campgebühr1
(beide Fälle inkl. 2 Tage Cityhotel)

	1.748

	808




	Verpflegung etc.: 21 x $100 bzw. $70/Tag4

	1.995*)

	1.397*)




	Reisekosten gesamt in €uro:

	7.440

	5.492




	 

	Mietwagen SUV, M/Hotel Mittelklasse

	Campermiete Van 21 Fuß




	Flug Europa–USA Südwesten
je €900 (inkl. Gebühren)

	1.800

	1.800




	3 Wochen Miete SUV,
bzw. 18 Tage Campmobil
beide inkl. Benzin, [image: image] Seite 112f

	1.897

	4.413




	Übernachtungskosten, M/Hotel:

	2.270

	 




	im Camper 18 Tage x $45 und
2x$200 Hotelnacht, [image: image] Seite 112f

	 

	1.154




	Verpflegung etc. ca. $100 bzw. $70/Tag 4

	1.995*)

	1.397*)




	Reisekosten gesamt in €uro:

	7.962

	8.764





1)Camping $25/Nacht ([image: image] Seite 81) im Durchschnitt x 18 Nächte, also $450 plus $400 für 2 Nächte im Cityhotel bei Ankunft (x 0,95)

2)$80 pro Nacht im Durchschnitt ([image: image] Seite 82 oben) x 18 Nächte plus $400 für 2 Nächte im Cityhotel nach Ankunft

3)Zahlen anders als [image: image] Seite 112f: denn Automiete nur etwa €1.000 für einen kompakten Pkw, minus 30% weniger Spritdurst als SUV daher insgesamt minus €410 gegenüber SUV für 3 Wochen

4)Für Zelt- und Van-Urlauber wurde $70/Tag unterstellt ([image: image] Seite 81). Sie können sich leichter selbst verpflegen. Erfahrungsgemäß geben Motel-/Hotelübernachter wegen unvermeidlich stärkerer Restaurantnutzung deutlich mehr aus, Annahme hier $100/Tag als Untergrenze.

*)Die Zahlen geben nur einen – wiewohl – realistischen Anhaltspunkt. Die effektiven Reisekosten können – abhängig von Reisegestaltung, -zeit und Flügen – ggf. stark abweichen. Die Kosten für den Besuch guter Restaurants, für Alkoholika und Mitbringsel fehlen ganz in der Rechnung.




Dollarkurs und Reisekosten

Für den Wechselkurs Euro zu Dollar wird im Folgenden von $1,05/€ ausgegangen, der Wert eines Dollars daher mit €0,95 angenommen. Die Aussagen in diesem Kasten wurden auf dieser Basis getroffen. Sie sind bei sich änderndem Wechselkurs entsprechend zu relativieren. Bei »$1 = €0,95« sind die USA für uns Europäer kein billiges Reiseland mehr. Vor allem auch weil touristisch bedeutsame Preise in letzter Zeit kräftig zugelegt haben. Das gilt für H/Moteltarife, Campingplatzgebühren, Eintritt für Museen, Vergnügungs- und Naturparks wie für die Rechnungen in Supermärkten und Restaurants.

Neben den reinen Flugtarifen spielen für die Ticketkosten die Sicherheitsgebühren eine wichtige Rolle; sie stiegen mit den in den letzten Jahren weiter intensivierten Kontrollen überdurchschnittlich. Je nach Ziel, Airline, Saison und Zwischenstopps sind heute für ein Transatlantikticket retour an die Westküste in der Economy Class ab ca. €900 fällig, im Sommer kaum unter €1.300.

Nicht außer Acht zu lassen sind die Benzinkosten für eine Rundreise im Auto oder Wohnmobil. Bleifreies Normalbenzin ist in den USA zwar noch immer etwas günstiger als hierzulande, dennoch kommen bei ein paar tausend Urlaubsmeilen und speziell bei »spritfressenden« Fahrzeugen schnell beachtliche Ausgaben zusammen. Aktuelle Preise findet man im Web unter www.gasbuddy.com durch Eingabe des gewünschten Ortsnamens. GasBuddy bietet auch eine App für iPhone und Android, die einen unterwegs zu den günstigsten Tankstellen leitet. Die Benzinpreise für regular in Kalifornien starten bei $4 (Mittelwert dort etwa $6/Gallone bzw. $1,59/Liter oder €1,51/Liter). In New Mexico bewegt sich der Bezinpreis hingegen zwischen $3,8-$5/Gal. Der Mittelwert in den Weststaaten liegt daher bei etwa $4,8/Gal. bzw. €1,21/l (Stand Sommer 2022).

Bei Vorausbuchung von Europa aus für mindestens eine volle Woche sind Mietwagen (rental cars) vergleichweise günstig. Wer indessen vor Ort bucht, macht wegen extra zu zahlender Versicherungen meist kein so gutes Geschäft. Ab ca. €330/Woche gibt es ein kleines Auto, für €350-€450 die Typklasse full size. Wer höher sitzen möchte oder mehr Platz fürs Gepäck braucht, wählt ein Sport Utility Vehicle (SUV) ebenfalls für Wochentarife ab ca. €350 (midsize). Cabrios sind ab ca. €700/Woche, Vans ab €600/Woche zu finden. Diese Tarife beziehen sich auf Leistungspakete heimischer Anbieter, die unlimitierte Meilen, Vollkasko ohne Selbstbeteiligung, eine auf mindestens $1 Mio. aufgestockte Haftpflichtdeckungssumme, alle Steuern und Zusatzfahrer, bisweilen auch noch die erste Tankfüllung und ein Navi einschließen. Noch preiswerter geht’s mit – bei einigen Vermietern – reduzierten Inklusivleistungen.

Eine Campermiete ist nach wie vor ein teurer Spaß. Nur wer geschickt vergleicht und die Tarife in Vor- und Nachsaison in Betracht zieht, kann den Kosten halbwegs Paroli bieten. Außer bei höheren Ansprüchen an die Unterbringung sind Reisen im Pkw/Motel meist billiger, [image: image] Seite 83.

Die Hotel-/Moteltarife unterliegen erheblichen geographischen, saisonalen wie wochentagabhängigen Schwankungen. Man zahlt zwar in der Hauptsaison (Mitte Juni bis Anfang September) in der Mittelklasse leicht $130-$180/Nacht und Zimmer (in der Nähe von Nationalparks und an beliebten Touristenrouten in der Saison und an Wochenenden oft erheblich mehr), aber außerhalb der Kernzeiten und erst recht in der Nebensaison Oktober bis Mai kommt man in vielen Fällen für $80-$120 akzeptabel, mit Glück sogar gut unter, mehr dazu [image: image] Seiten 140ff. Mit discount coupons ([image: image] Seite 141) wird es ggf. noch etwas günstiger.

Hostels sind nicht nur für junge Leute eine Option. Im Mehrbettzimmer bezahlt man etwa $20-$55/Person und Bett, was vor allem in Großstädten lohnt. Auf dem Land ist der Abstand zum einfachen Motel meist geringer.

Wenn es einmal eng wird bei der Quartiersuche, sind Schlafsack und Zelt nützlich. Ein Campingplatz mit einer freien Ecke findet sich dann schon. Angesichts des Gepäcklimits von 23 kg/Person bei USA-Flügen und des kostenpflichtigen Zusatzkoffers sollte man gut überlegen, was man mitnimmt oder erst drüben kauft (einfache Zelte gibt es ab $50) und am Reiseende entsorgt.

Die Preise für Übernachtungen auf dem Campingplatz (im Zelt wie Campmobil) variieren. Es ist möglich, im Schnitt um $25-$35 (€24-€33) auszugeben, aber – speziell im Wohnmobil – auch leicht $45-$70 (€43-€67).

Die Versorgungskosten unterwegs sind höher als bei uns. Als Automieter kann man aber gut auf Selbstverpflegung und Fast Food setzen. Ohnehin geht nichts übers Picknick in Amerika. Tische stehen unverfehlbar in Stadtparks, an Aussichtspunkten und an oft wunderschönen Stellen in National wie State Parks. Und neben solchen Tischen findet man meist auch einen Grillrost für Holzkohle.

Im normalen Supermarkt der landesweit verbreiteten Ketten wie Safeway oder Von’s ist das Gros der Produkte ohne Kundenkarte um Einiges teurer als in Deutschland. Mit einer dieser auch für Ausländer kostenlos erhältlichen Karten entsprechen die Preise eher einem akzeptablen Niveau. Das gilt nicht für Bio-(organic) und Milchprodukte sowie Obst und Gemüse (außer zu Erntezeiten). Generell günstiger (wiewohl immer noch teurer als bei uns) ist der Einkauf in den riesigen Märkten der Kaufhauskette Walmart. Viel billiger als hierzulande sind oft Großpackungen, aber man sollte vorsichtshalber mitrechnen.

Relativ teuer bezahlt man Alkoholika von »besseren« Biersorten über Wein bis hin zum hard liquor wie Wodka, Bacardi und Whiskey. Wer sich größere Gebinde, etwa Kartons mit 15-30 Bierdosen/-flaschen oder ganze Gallonenpackungen Wein zulegt, kommt dagegen relativ preiswert weg.

Alles in allem gilt: Die laufenden Ausgaben vor Ort sind bei einer individuellen Reise nicht niedrig, aber immer noch günstiger als in einigen Ländern Westeuropas. Essengehen mit Alkoholkonsum in dafür »lizensierten« Restaurants ist – dank der sales tax und obligatorischem 15%-20% Trinkgeld – gemessen am Gebotenen im Allgemeinen teurer als in vergleichbaren Lokalen bei uns, aber billiger als etwa in der Schweiz, Frankreich oder England. Fast Food bei McDonald’s, Burger King & Co. sowie die Gerichte in sog. family restaurants (häufig ohne Alkoholausschank) sind dagegen moderat gepreist.

Einen kleinen Ausgleich für hohe Unterwegskosten bieten ggf. Einkäufe in den zahlreichen Outlet Center. Viele Importprodukte sind in den USA preiswerter als hierzulande. Das gilt u.a. für Markenartikel in den Bereichen »Textil« (Levi’s Jeans ab $40 bzw. €38), Outdoor-Jacken, Schuhe, Sportartikel und mit Glück auch für Elektronik. Wer dabei »zuschlagen« möchte, sollte in den Koffern Platz und »Luft« unter dem Gewichtslimit lassen – und den Zoll zu Hause nicht vergessen. Die Freigrenze für Mitbringsel beträgt €430, [image: image] Seite 179.




Zusätzliche Anforderungen bei der Einreise aufgrund von COVID-19

Zurzeit ist die Einreise in die USA nur mit einer vollständig abgeschlossenen Immunisierung gegen Corona möglich, also frühestens am 15. Tag nach der letzten erforderlichen Spritze. Ausgenommen sind nur Kinder und Jugendliche unter 18 Jahren (Genesene nicht!). Die Vorlage eines digitalen Impfnachweises mit QR-Code beschleunigt das Prozedere, aber auch die gelben WHO-Impfpässe in Papierform werden akzeptiert. Es gelten alle in der EU zugelassenen Impfstoffe wie auch Kreuzimpfungen.

Zusätzlich wird vor dem Abflug ein PCR- oder Antigen-Test benötigt, der beim Check-in nicht älter als ein Tag und natürlich nicht positiv sein darf. Von der Testpflicht befreit sind nur Babys unter 2 Jahren.

Diese Informationen (Stand: Juni 2022) können sich von einem Tag auf den anderen ändern, daher sollte man sich über folgende Links auf dem Laufenden halten: www.germany.info/us-de/service/corona/2313816 und www.cdc.gov/coronavirus/2019-ncov/travelers/testing-international-air-travelers.html.
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